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— F V V „Das letzte Spiel zwiſchen Eugland und Frankreich.“ 
London, 8. Jaruar. (Paf.) Der engliſche Re—⸗ 

parationeplan ſiebt für Deutſchland die Erteilung 
eines Moratorliums auf die Dauer von vier 
Jahren vor, rach deren Ab'auf Deulſchlaund im Laufe 
von weiteren 4 Jahren ſe 2, und in den folgenden 2 Jah⸗ 
ren je 29, Milllarden Goldmark oder auch eine lleinere 
Summe nn zahlen bätte, die von einer unparteiiſchen 
Kommiſſion beſtimmt werden müßte. Die Koks— 
lieferungen an Fanfreich die Kohlenlieferungen 
an Jiollen und — ſoweit dies möglich — die Chemi— 
kallerplieferungen an die alllierten Staaten ſollen 
vorluſig in beſchränktem Umfange fortgeſetzt 
werden. Weilerhin wüß'le Deulſchland biwüht ſein, ſeine 
Valuta zu ſtabiliſieren, das Budgelaleichgewicht 
wlederherzuſtellen und eine etwaige ven den Alllierten als 
noſwendig erachteſe Finanzkontrolle anzurebmen. 
Folls Devtſchland den Verpflichtungen nicht nachſowmen 
ſollſe, würden Sanktionen zur Anwendung gelangen 
und erforderlichnfalls eine zwangsweiſe Einziehnrng 
der Einnahmen ſowie eine militäriſche Be— 
ſetzung weiteren deutſchen Gebietes erfolgen. 
Zum Schluß befaßt ſich der enolſche Plan mit der 
Regelyng der interallkierten Schulden. 

Paris, 8. Jaruar. (Pot.) Das der Konferenf 
unlerthreſtete franzöſiſche Programm weiſt darenj 
hin, daß Franlreich die ſefſe Abſicht habe, im engſten Ein⸗ 
vernebmen mit den Verbündelen an der Feſtigung des auf 
die Ausſuührung des Vertrages geflühten Friedens zu 
arbellen und doß es von dem Erundſotze ousgeht, daß die 
Crfulung der Verpflichtungen ſeitens Deniſchlande ein 
elementares Gebot der Gexechtigkelt () ſei. 

Im ſranz ofſchen Programm find folgende Puntte 
eafhal'en: 1. Löſung der Frage der interalliierten 
Schulden; 2, Arnabwe des Grundſotzes der Stabili— 
flerung der deutſchen Mark uünd Reorgani— 
ſierung der Finanzen des Deutſchen Reiches; 
3. Beſchlußfaſſung bezügllch eines Mora toriums unb 
der Garantien, die Fraukreich ſfür notwendig hält. 

Sinſich Ich des 1. Punktes iſt Frankreich der Anſicht, 
daß die neu⸗n deutſchen Forderungen unannehmbär 
ſeien. Frankreich werde niemals auf irgendelne Ermäßi⸗ 
gung der Reparations ſummen eingehen, da die von Deutſch⸗ 
land zu zahlenden Summen nicht einwal zur Deckung der 

Kofien des Wiederaufbaus der zerflörſen franzöſiſchen 
Geblete und der Rentengelder für die Invaliden ausreich 
len. Frankreich würde die Mszlichkeit einer Herobſtzung 
der Reparotlonaſummen nur in dem Falle in Erwögung 
Rebher, wern die Verbündelen auf die Annahme eines 
neuen Ablkommens über ihre Gläubiger— 
ſchaft gegenüber Deutſchland eingingen. Das kronzöſiſche 
— 3 ſtellt den framzöſiſchen Geſtchtspunkt in der Froge 
der interalliierten Schuld endar, unker Gerücſichni- 
gung der von England an den Tag gelegten Bereilſchäft, 
gauf die Forderungen gegenüber Deulſchland zu verzichten 
bzw. dieſelben zu ermäßigen. Fronkreich könre von den 
Schuldſummen nicht eher Zinſen zahlen, als bis vicht von 
der dentſchen Reichsregierung die dem franzöſiſchen Plan 
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eniſprechenden Quoten in Gutſcheinen der Serien A. und 
B. entrichtet werden. 

Nom, 8. Janunar. (Pat) Hieſige politiſche Kreiſe 
halten is Hinblick auf die Pariſer Konferenz die Lage für 
ernft, aber nicht boffnungslos. Die Preſſe äußert ſich 
dabin, daß die Pariſer Verhandlungen nicht nur Finanz⸗ 
verhendlungen darſtellen, ſoxdern daß dies die Letze 
Varile ſein werde, die Frankreich und Eng— 
lband miteinander ſpielen würden. Von dem Ergebniß 
ditſes Spieles würden die künſtigen engliſch⸗frouzbfiſchen 
Beziebungen abbängen. Es ſcheint ſich ein Beftreben zur 
Schoffung einer Grundlage für eine franzöſiſch-— 
italieniſche wirtſchaftliche Annähe— 
rung bemerkbar zu machen. Es werden die Pläne des 
Minifter Bouchtur in Erinnerung gebracht, die die Orga— 
niſftervng einer Zuſammenarbelt der franzöſiſch⸗lalieniſchen 
Induflrie vorſeben, geftützt auf den Austauſch von Roh⸗ 
ftoffen und italieniſche Arbeiter. 

Die itolieniſche Preſſe lät mit ziemlicher Deullichleit 
die Forderung durchblicken, daßk Frankreich von Italien 
darin unter fftütz t werden müßte, Deutſchland zur 
Zahlung zu zwingen. 

PDaris, 3. Jamnar. (Pat.) Poincars hat in ſeiner 
Eröffnungs rede auf die letzte Rede des deutſchen Reichs⸗ 
lanzlers Dr. Cuno geantwortet, die dieſer in Hambucg 
gehalten hafte und die avyf die von Frankreich abgelehnte 
Verpflichtung zumgegenſeitigen Richt— 
angreif en Bezug hatte. Poincars wies darauf hin, 
daß bereits der Verſailler Vertrag ſoſche formellen Siche⸗ 
rungen des Nichtar greikens entholte vnd daß dteſe Be— 
ſtimmungen auch gegenüber Deutſchland Anwendurng ſinden 
ſollen, ſobald Deutſchland dem Völlkerburde angehören 
werde. Weilerhin ſtellle Poincars mehrere Fälle der 
Nichteinhaltung des Holzlieferungs— 
vertrages ſellens Deutſchlands fefi. 

Nach Pohncarsé; Rede erfolgte der Reihe nach die 
Vorlegung der ſranzöſſchen, engliſchen und italieniſchen 
Ertwüũrfe, worauf d ie Konferenz bis Mittwoch 
Mittag vertagt wurde, um den Delegierten 
zur Durchſicht dieſer Entwürſe Zeit zu laſſen. 

Wie Foch über die Beſetzung des 
Ruhrgebiets denkt. 

Paris, 8 Januar. (Pat.) Einer Meldung des 
„Journal“ zufolde erklärte Marſchall Foch, daß eine 
Beſetung des Ruhrgebiets techniſch he icht durge— 
führt werden lönnie, da die wichtigſten Punkle ſich in 
franzoſiſchen Händen befänden. Anderfeitz aber lel eine 
Beſetzung dieſes Gebieis mit un geheuren Geld— 
ko ſten verbunden und eine geſchickke Propaganda kbunte 
die öffentliche Meinung gegen Fraunkreich auf—⸗ 
ftacheln. Vorerft müßte feſtgeſtellt werden, ob Frankreich 
auch die nötige Anzahl qualifizierter Arbeiter 
beſitzt die bei der Uebernahme des Ruhrgebiels im Falle 
elner Arb ieniederlegung feitens der deutſchen Arbelter 
einareiſen kboruien. 

Polens Schulden im Ausland. 
Nach der offiziellen Statiſtik des polniſchen Fluanz⸗ 

miniſteriums ſchuldet Polen an Amerika 184, 145 000 
Dollar, an Frankreich 788 858,400 Franken, an Eng⸗ 
land 4774 8000 engl. Pfund, an Italien 17,486 200 
Bire und 37,385 100 Franken, an Holland 18,218,700 
Gulden. an Norwegen 16,4097,400 Kronen, an Däͤ⸗ 
nemark 358 800 Kronen, an Schweden 178,000 
Kronen und der Schweiz 78,600 Franken, insgeſamt 
alſ 288,870,600 Dollar. In polniſche Waͤhrung umge ⸗ 
rechnet, betragen die Auslandsſchulden Poleus demnach 
aber fänf Billionen Marlk. 

Eine polniſch⸗baltiſche Wirtſchafts⸗ 
konferenz. 

GEiner Warſchauer Meldung zufolge wird Aufang 
Febcuar in Selſingfors eine wirtfchaftliche 
Konferenz VBVolens und der baltiſchen Staa⸗— 
ten ſiallfinden. Es iſt wahrſcheinlich, daß auch Litauen 
an der Konftrenz tellnehmen wird. 

Einführung der polniſchen Mark F 
in Oberſchleſien. 

Der amtliche „Monitor“ verlautbart einen Beſchluß 
des Miniſterrales, wonach ab 1 Janunar die Polen— 
mark als geſetzliches Zahlungsmittel in Oberſchlefien 
eingeführt wird 
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Warſchau, 2. Jannar. Zum Vizeminiſter des 
Innern wurde der Wolewode aus Tarnopol, Herr Ol⸗ 
pinſti, ernannt. 

Wie die Sſowjets rüſten. 
LZondon, 2. Januar. Die „Morningpoſi“ meldet 

aus Moskau: Der große Sſowlet hat ſür den Wie— 
deraufbau der Oſtfſee⸗Kriegsflotte 600 Millis 
nen Goldrubel bewilligt. 

Ferner beſchloß der Große Sſowjet, daß vom 1. Fe⸗ 
bruar ab in ganz Rußland dle neue Geldrubelwäh— 
rung eingeführt wird, die ſür je eine Million Rubel 10 
Goldrubel feſtſetzt. 

6. Jahrgana. 

Proteſtantiſcher Jeſutismus. 
Von polniſcher evangeliſcher Seite wird uns ge— 

ſchrieben: 
Der Brief des Generolſuperintendenten der Evan⸗ 

geliſchen Kirche Kongreßpolens Herrn Burſche, den er 
geftern in ſeinem Lodjer Sprachrohr, der N. 8. Zig.“ 
zur Erwiderung unſerem Sejmabgeordueten und Syno— 
dalen Herrn Utta veröffentlcht, zwingt mich, im Nimen 
der mir gleichgeſinnten Volen, die ſich zum Proteſtantenium 
belennen, die Stimme zu erheben: 

Wir proteſtieren auf das energiſchfte dagegen, daß 
Herr Generalſuperintendent ſich Jändig die Freiheit aimmt 

als Führer u ſer aller aufzutreten und das große Wori 
zu führen. Ex teilt alle Eoangel ſchen Polens, die hie 
Vertreter zur Synode ertſandt haben, in zvei Gruppen ein. 
Die einen ſind angeblich die ftaals verräeriſch geſinnlen Sepa 
ratiſten und Irredentiſten, welche darach fireben 1. doß 
unſre Kirche einen rein deutſch politiſchen Auſtrich erhäl 
was fie in unſerem Lande in den Tod kreiben würde, und 

dw wir Polen majoriſtert werden in unſerem eigenen 
ande. 

Dieſer Teil der Widerſacher des Herrn General⸗ 
Superintendenten befinde ſich unter dem bbſen Elinfluß 
der Lodzer Deutſchtumsführer, einem Häuflin von Leuſen 
wie Utla, Dr Behrene, Somſchor und Will, welche ſich 
und anderen weis machen wollen, als ob fie eiwas von 

Sache verftänden? und „ſich dem deulſchen Kommando 
en 

Der refiliche, beſſere Teil der Evangeliſchen 
in Polen, an deren Splitze ſich xs. Burſche zu beſinden 
wãhnt, babe abſolut keinen polniſchpolliſchen Anfiriche 
will das Gemeindeleben nicht in den Tode ſondern zum 
neuen Lehen trelben, und befindet ſich, enigegen der den 
ſchen Mehrbeit der Ebangeliſchen, n ihrem eigenen 
Lande?, d. h. in Volens Grenen 

Für einen Slawen von Geburt klingt es wirklich ur— 
lomiſch, wenn ein Burſche, der einen urteniſchen Namen 
Schulze oder Meier trägt, deſſen eigene Sippe ſich auch 
noch ehrlich zum deuiſchen Volſsium bekennt, der mu einer 
unverlenr bar germaniſchen Logit raiſonniert und in ſeiner 
ganzen Kampfer art den ererbten kuror toutonicus zur Schau 
trägt, ſich als „Erzpole“ gebärdet und vom Polenland als von 
elnem eigenen Loude ſpricht, dagesen dem Burſchen 
Möller und dem Burſchen Lehmann dis Recht, ebenſo zu 
ſprechen, abſpricht und das Polenlum duf den deuiſh⸗— 
politiſchen Anſtrich“ dieſer ſeiner Brüder — dem 
Blute und dem Glauben nach — aufmeikſam macht. Ich 
ſage, es wirlt komiſch, manche bebauplen, es wirit etelhaft. 
Wir wolen hler darüber kein eihlſches Urteil fllen, nur 
den Herrn Geueralſuperintendenten Burſche darauf auf⸗ 
merlſam machen, daß ſeine Ideologie, wie wir ſie aus ſei⸗ 
nem „Eingeſandt“ in der „N8. Zio.“ zitiert haben, die 
Ideologie der ſogenannten Chlepa* if; abein fur einen 
Varlelbruder Newiadomſtis ſchickt ſich die laute Aafſiel⸗ 
lung der unhalſbaren polltiſchen Theſe, daß im Polenlande 
nur der Pole zu Hauſe ſei, die auderen Müllers und 
Lehmanns aber, welche ſich zum eigenen Bolksium, nicht 
aber zum geſärbten Poleutum bekennen, nur aſige Aus— 
länder“ (Vonilowſtis Redel), nuc Gäſte und keine gamz 
gleichberechtigten Mitbürger ſeien So ſprechen und glauben 
Staatszerrüſter und Feinde der Konſlitulion unſeres pol 
niſch⸗n Vaterlandes, nicht aber Oberhirien, Vollsführer 
und Rilter der Polonia Restituta, Herr Generalſuperin- 
lendent! 

Wir ſtellen feft, daß nicht alle Volen evange⸗ 
liſcher Konfeſſion ſo ſchlecht ſind, wie ſie auf echt jeſuitlſche 
Weiſe in Ihrem Briefe geſchildert worden ſind: Nicht 
alle fragen mit Ihnen: 

„Iſt eine Treynung unſrer Kirche in Polen in 
zwei Teile möglich und vrölig? Nötig iſt fie 
wahrlich nicht und gewiß auch für beide Teile 
ſchädlich, obwohl ich die Beſürchſungen des Herrn 
Utta nicht teile, daß dann derjenige Teil, der dle pol⸗ 
niſchen Lulheraner und die ſich ihnen auſchlleßenden 
Deutſchen umfaßt, dem Untergaug geweiht ſei; im 
Gegenleil, den ſchwereren Stand wird der andere Teil 
haben. Auch wir pämlich denken nicht da—⸗ 
ran, uns auf den Staat zu ſtühen und ihm 
beſonderen Einfluß auf unſere Kirche zu geſtatten, 
färchten auch nicht im geriugſten die 
Treunung von Kirche und Staat, ja er⸗ 
ſehnen dieſelbe, denn dieſe Trenuung würbe 
ina nur flarten, falls die römiſche Kirche auch vom 
7 ege — 

ir aber ſtellen folgendes feſt: 
Es gibt viele, ſehr viele ech de Polen, die ſich lieber 

heute als morgen offen zum Proleſtantentum belennen und 
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fich von Rom losſagen würden, wenn es eine von den 
Deutſchen gam abgeſonderte, rein polniſche, ja, einen pol⸗ 
niſchen politiſchen Auftrich iragende evangeliſche Kirche bei 
uns geben wũrde, vicht aber den Niemiecki kosclot*, 
das bisherige Miſchmaich, weder grau noch lau, weder 
deutſch noch polniſch Für den Aufſchwung des 
Zutbertkums unter der rein polniſchen 
Bevölkerung iſt die Trennung der evan 
geliſchen Kirche in zweiüganz abgeſonderte 
Hälften eine abſolute Vorbedingang. Ein 
Vroteſtant polniſcher Nationalität, welcher ehrlich, nicht 
aber voll jefuitiſcher Hinlerlift darüber beſorgt iſt, würde 
dle Synode a flehen, die Spaltung zu vollflihren! 

Dann aber räumen wir, die von der Veſt der Eu⸗ 
decja Jutoleranz noch nicht verblendeten Polen, dem deut⸗ 
ſchen Mitbürger das vollde Recht ein, in Polen deutſch zu 
beten, zu fühlen, zu denken und zu leben. Wir denken 
nicht daran, ſie deshalb „politiſch deutſch“ anjuſtreichen, 

ſfie ‚nur als Gäſie* anzuſprechen. Das find die fortſchritt 
lich geſianten Polen des 20. Jabrhunderts, die wirklich 
„etwas von der Sache verſtehen“ — Herr Gene— 
ralſuperintendentn Die billigen das Beſtreben der Deut ⸗ 
ſchen Polens, uns, die andersſprachigen Slaubensgenoſſen, 
und die polniſch belenden, polniſch denlenden und polniſch 
fühlonden Prieſter aus ihren deulſchen Geweinden aufzu 
ſchalien. Denn wir önnen es ihnen nachfühlen. Wie 
ſchwer hatle es der Pole in ſo mancher ſchleſiſchen Ge⸗ 
meinde, wo ihm ein deufſcher Pfarrer aufgehalft warde 
und wo die deutſche Minderheit das große Wort führte. 
Es kann keln rechtes. inbrünſtiges Beiten zu Gott geben, 
wo in der Kirche Uebervorteilung, Hader die chrifiliche 
Einigkeil dören. Alſo liegt es auch im wohlverſtandenen 
religiöſen Intereſſe des deutſchen Teiles der Evangeliſchen 
Polens, wenn die Syrode zur Spaltung der beiden Hälf— 
ten führen ſollie. 

Sowohl bei den Evangelſchen polniſchen Stammes 
wle auch bei den Evangeliſchen deutſchen Vollsſuma vürde 
die Abſchaffung der Nationalltätenvermengung zum Auf⸗ 
“, des Klrchenlebens und des religiöſen Gifühls 
ühren. 

Wer ohne jeſuiliſche Hintergedanlen dieſes Ziel an⸗ 
ſtrebt, muß gegen die Beibehaltung der jetzigen Sachlage 
ſich auſlehnen, nicht aber aus Sehnſucht nach der Fülle 
der lirchlichen Macht für die ſcheinbare „Einheit der Lu h. 
Klrche von ganz Polen“, die ja gerade adurch an ewiger 
innerer Zerli flung und Ohnmacht krankt, ſich einſttzen, 
wie es der Warſchauer Kirchenfürſt lut. Religion iſt 
Geiſt, und die Macht des Geiſtes beruht fürwahr unicht 
auf bũrokratiſcher Zentraliſation. 

Einberufung des Senats. 
Warſchau, 3. Januar (A. W) Beule beriet die 

Geſchäftisordnunge komwiſſion des Senats über die endgül⸗ 
lge Aut führung des Geſchäflsordnungsentwurfs. 

Waͤhrend der Beratungen wurde angeregt, den Senat 
am 10. d. M. einzuberuſen, um den Entwurf der Ge⸗— 
ſchãfiẽ ordnung zur Beſlãtigung rorzulegen. 

Die „Gazeta Warszawſta“ bezeichnet das Dalum als 
wenig wahrſcheinlich. Die Mehrzahl der Senatoren ſowle 
der Äbgeordneten ſeien der Meinung, daß der Marſchall 
Sejm und Sengt erſt zum 16. d. M. einberufen werde. 

Witos vom Gericht belangt. 
War ſchau, 8. Januar. (A. W) Die Gajeta 

Warszawſta“ berichtet, daß ſich das Kreisgerlcht in Poſen 
an den Sejm um Herausgabe des Abgeordneten 
Witos gewandt habe. Die Augelegenheit wurde der 
Geſchäfisordnungslommiſſion des Sejm überwieſen. 

Eine merkwürdige Trauerfeier. 
3 Przeglond Wieczorny“ vom 28. Dejember iſt 

zu liſen: 
„Am Donnerstag, 14. Dezewber, hat in Koſten, 

in der Wojewodſchaft Voſen, cuf Veraulaſſung der Nallo⸗ 
nal ſten ein Trauergottes dienſt ſtatigefunden. Wie 
das örtliche Organ der Nationaldemokratie, die Gazeta 
VPolfſka“ berichtet, hat die Glocke auf dem Kirchturm 
bang den Trauergoltes dienſt augelündigt. In der Klrche 
war ein Katafall aufgeſiellt, vor dem der Orispfarrer einen 
Gottesdienſt abhielt, an dem die Vertreter der Bürgerſchoft 
teilnehmen. Nach dem Gollesdienſt wurde ein Trauerzug 
veranftaltet, dem Trauerſahnen und die Staatsfahne mit 
dem weißen Adler, der mit Trauerflor bedeckt war, voran 
getragen wurden. Während des Zuges wurden mehrere 
Anſptachen gehallen; ſo ſprach zuerſt der Pfarrer Stop⸗ 
czynſti, dann ein gewiſſr Soborſki und der Redal—⸗ 
teur der erwãhnten „Gajeia Polſtar, Konieczuy. Der 
letzie ſprach über die Schande, die Polen durch den 
Beſchluß der Nalionalverſammlung augetan 
wurde. Der Trauergottesdienſt haite ſiattgefunden aus 
Anlaß der Uebernahme des Staatspräſiden-— 
tenpoſtens durchden ermordeten Narutowilez. 

Dies iſt geſchehen in der Didzeſe des Primas in Po⸗ 
len, des Kardinals Dalbor. Es hat ſich ein Geiftlicher 
gefunden, der es gewagt hat, mit einer ſolchen Iniention 
vor den Altar zu ireten, ein Pfarrer, der an die Trauer⸗ 
verſammlung eine ſchandbare Predigt gehallen hat. Es 
fanden ſich Tellnehmer an dieſer Feler, bei der der pol⸗ 

niſche Adler mißbraucht wurde, weil man ihn mit dem 
—— bedeckte aus Anlaß der Wahl des höchſlen Staals⸗ 
eamten. 

Wir fragen die Staatabehörden, ob ihnen 
dleſe Schmach bekannt iſt. Wir fragen, ob der päpſt⸗ 

liche Nuntius Monſignore Lauri darüber unter⸗ 
richtet iſt, wozu die Kirch? in der Diözeſe des Kardinals 
Dalbor mißbraucht wird? Wir frazen, ob die höchſten 
nationalen Jaſtitutionen in Polen ſtraflos ve ſpottet wer⸗ 
den dücfen? Wir fcazen, od es erlaublt ſei, religiöſe 
Bilder zu einem ſolchen Tzealer zu mißbrauchen? So 
muß ſich jeder an tändige Pole ohne Räckſicht auf ſeine 
polſtiſchrn Auſichten fragen. Dieſe Dinge ſin) ſo traurig, 
daß man ſie kaum glauben ſollte. Allein die „Gazeta 
Warszawſta“ beſtätigt ihre Richtiglelt Deſe brachte 
die Nachrichten darüber ſchon am 21. Dezember, und 
zwar acht Taze nach der Ecmordung des Vräſidenten und 
am Tige ſeiner Beexrdiguag in den Koͤnigsgräbern in 
Warſchau. Sie berichtele von dieſen Dingen unter der 
Ueberſchrift: Eine patriotiſche Stadt. Wazs für 
eine Schaade!“ — 

Nachſchriftder „Lodzer Freien Prefſſe“: 
Die Veraniwortung für die Rlch iakeit dieſer unglaablich 
lingenden Melduag muß dem Przeglond Weechoray“ 

und den von ihm genangten polaiſchen Blättera überlaſſen 
bleiben. Ein Kommentar erübrigt ſich, 

Nach der Verurteilung 
Niewladomſkis. 

Das Ucteil gegen Eügiukz Nlewiadomſki, den 
Mörder des Staalspräſidenten Naruſo vicz, wird am 24 Ja⸗ 
unar um 12 Uhr nichts rechtskräftig. Am 25. Januar 
wird das Seſitkszericht den Miniſter Makowſti das 
Uriell überſenden, der es dim Staatspräſidenten 
zur Beſtätigung unterbreiten wird. Vom Präſidenten wird 
es abhängen, ob das Urteil beſtätigt oder abgeändert wer⸗ 
den wird. 

Alle Gerüchte, wogach die Famille des Angeklaglen 
ein Begnadigaun zegeſuch einreichen wolle, beruben auf fal—⸗ 
ſcher Grundlage, da ba einem einfachen Gerichtsperfahren, 
noch welchem im Falle Niewiladomſti verhandelt wurde, 
Geſuche um Begadgung micht zuläſſia find. In 
der zweiwöchigen Friſt zwiſchen dem 10. und 24 Januar 
lö anen der Angeklagie, der Staatsanwalt oder der Zloil⸗ 
kläger, deſſen Forderuagen in dieſem Falle vom Gerichts 
hof abgelehnt wurden, Berufungsklagen (uicht aber 
Begnadigungsgeſuche) bel der zuſtändigen Stelle elnreichen; 

—3— 

Nach Bekanntgabe des Urteils ſprach Niewia⸗— 
domſti längere Zeit mit ſelnen nähſten Familienange- 
hörigen, wobei er nicht die geringſte Unruhe 
verriet. 

Spät am Abend wurde Niewiadomſti nach dem Mo⸗ 
kotower Gefängnis gebracht. Bisher trug er die 
größte Ruhe zur Schau. 

Gegen die Hetzpreſſe. 
Die Sonntagsnummer des Kurher Poznaufſki“ 

wurde auf Antrag der Staalsauwaliſchaft beſchlag- 
nahmt. Den Aulaß daju bot der Neujahrsaufſatz des 
Kurjer“, in dem eine Gefährdung des Aaſehens der Be— 
hörden und des innernn Frledens erblickt wurde⸗ 

Dazu ſchreibt der Przeglad Poranny* 
Silveſternummer (360): 

Am geſtrigen Taze iſt die letzte Nammer des 
Kurler Pozn“ von den Gerichtabehörden lonfisziert wor⸗ 
den. Dle Preſſeſolldarilät würde uns vielleicht gebieten, 
die Preſſefreiheit zu verteldiben. Das lönnen wir edoch 
in dleſem Falle nicht lun. Das verbietet uns unſer bür⸗ 
gerllches Gewiſſen, unſer Empfinden dafür, was von der 
Regierung des Landes, vom Kabinett von Männern ge— 
ſchrieben werden darf, die am Ruder ſind oder tragiſch 
ums Leben gekommen ſind, ſelbſt wenn ſie perſönliche Geg⸗ 
ner wären und nicht nur politiſche, wle es hier der Fall 
iſt. Unmlllelbar nach Uebernahme der Amtegewalt forderte 

in ſeiner 

General Silorſti in einer Preſſekonferenz die Journaliſten. 
dazu auf, an der Berahigung des Landes mitzuarbeilien, 
gegenſeitige Augriffe zu unterlaſſen, Aufreizungen zu ver⸗ 
meiden, da es das Staatsinter ſſe und das Staaiswohl 
verlange. Als Anutwort darauf almet die letzte Naummer 
des Kurjer Pozuauſti“ Haß gegen alles, was 
nicht Rationaldemokratiſch iſt, und greift zu⸗ 
gleich auf geradezu unerhörte Art und Weiſe die Regierung 
und die Perſon des Generals Sikorſti an. Wenn der 
Kurjer Poznauſti“ wũuſcht, daß ehrliche Arbelt in Polen 
möglich wird, daun möge er mil der Beſſernng bei ſich 
ſelbft beginnen.“ Der „Przeglad“ lommt dann auf den 
Boy!olt ſeines Blaltes durch den „allgewalligen Karſer“ 
zu ſprechen und ſchließt mit folgenden Worten: „Die Kon 
fiszierung des Karjer Po nauſtl“ durch die Gerichtsbe⸗ 
hörden, ju denen die poluiſche Volksgeſamtheit Vertrauen 
hat, iſt für die Bevölderung ein Zuchen daflir, daß der 
Karjer“ in ſeiner „nationalen“ und „chriſtlichen“ Tätig 
keit den Bogen überſpaunt hat. Die Strafe, 
die ihn getroffen hat, hat er vollkommen verdlent.“ 

Die Modkauer Juternationale 
zu zahm. 

Die ganz Liulsradikalen aller möglichen Länder 
ten in Berlin einen Kongreß, auf dem als Gegengewicht 
gegen die Modkauer Jnternationale, die „alliu zahm und 
fanft ſei“, elge neue yndikaliſtiſche Juternatio— 
nale gegründet wurde. Ausdrücklich wurde erklärt, daß 
die Modlauer Jaternallonale nicht als Arbeiterorganiſa⸗ 
tion, ſondern aur noch ſals Orzan der Außenpolitik zu be— 
trachten ſei. — 9 

Ruſſiſche Zilanz. 
Ii einer Berliaec Verſam ualuag raſſiſchzr Jouer⸗ 

naliſten und Literalen gib der Enigraat Bro. Sſorokin 
eine Shilderuag der Ziſtiade ia Sſopletrußland, der 
wir nach einen Referal der ruſſiſchen demokcatiſchen Tazes; 
zeltaung Rul“ das Folgende entnehmen: 

Unmittelb ir vor dem Kerieg beteuz die Beßölke— 
runag Razlands 16)-170 Milllogen, 1020 war ſie auf 
129 Milllonen geſunken. Die abzefallenen Raundaeblete, 
Polen uſw. nicht gerehnet, ergibt ſich in der Sſowſet⸗ 
xepublit eine Beboͤllerungs oera uderang voa 21 Milllonen. 
Uater den zugrunde Geganzenen ſiad die bioloziſch und 
intellektuel beſten Elemeute. Was übrig blieb, iſt im 
aanſen minderwertig Ein krautes Geſchlecht wird der 
Zauuft Rißlands ihr vech iagnis olles Ecbe hinteclaſſen. 
Das Wihstum der Kinder ia dea ſtratlichrn Bew ihcuazs⸗ 
anftalten hat ab zenonmen, desgleichin das gewicht der 
Nuzeborenen; die Zahl der Tolgeborenen iſt geſtiegen. 
Die geſch vächte Bevölkerung iſt den Keaakhellen vreis⸗ 
gegeben. Die Tuber kuloſe fordert am meiſten Oſfer. 
Ja zweller Linie komul der Typhus, 30 Veojent der 
Beodlkerung leiden aa veneriſchen Krankheiten. 
5 Peoſent der Neageborenea ſiad ſy philitiſch, Gaorm 
iſt die Zihl der Neroenlraalen. 

Die Huptfolae der Roolution iſt ein⸗ exſchülterade 
Zerrüttuag der Bopöollerang in leder Haſih“. —75enſo 
wenlg wie an ere Reoolulionen hat die ruſſiſche etwas von 
den erhofflen Glaäckegülern gebracbt. Dafür iſt die geſell— 

ſchaftliche Struktur gründlich durcheinander geworfen. Daz 
war alles, was der Boͤlſche wismus erreichte; denn die 
ſo zialen Ungleichheiten ſind jetzt vlel grözer alz ualerm 
Zarenregime oder in irgend einem kapitaliſtiſchen Laude. 

Emige wenige verfürſen über Tod und Leben 
einer ungeheuren, völlig rech loſen Mehrzahl. Eine kleine 
Minderhelt hat enorme Kapilallen die große Mehr⸗ 
heit iſt dem Hunger preisgegeben. Zu Beginn der Reoo⸗ 
lution kamen die Oberſchichten nach unten. Gegenwärtig 
ſetzt der umgekehrte Prozeß ein; Arbeiter, die anfangs 
hohe und verantwortungsoolle Po ten erhielten, ſinlen in 
ibre frühere Lage zurück und machen den „Spez“ (Sopezla⸗ 
liſten) des alten Regimes und der alten Bourgeoiſte Platz, 
ſowelt dieſe noch am Leben ſind. Ja der Rezierung, 
beſonders beim Kommlſſariat des Aeußern, ſtößt man 
immer miehr auf aule altle Namen. Zahlreiche Muͤglieder 
der Ochraua (Ae ſeinerzeit berüchtigte zariftiſche Gehelm⸗ 
polizei) und der Gendarmerie bis hinauf zu ihrem Geueral 
Kommiſſarow, haben ihre Poſten wieder eingenommen. Die 
hier vor ſich geheade Reſtauratlon iſt erſtaunlich. 

Das neue Regime hat ausſchließlich die negativden 
Seiten des Zäarismus übernomnen. Ni gab es 
in Rußland ein ſo verſchwenderiſchs Regimeat wle das 
jetzige. 70 Projent aller angehäuften Reichtümer hat es 
dergeudet. Der ruſſiſche Goldſchaßz beträgt 15 Projent 
des früheren, die landwirtſchaftliche Produktion iſt auf 25 
Prozent, die induſtrielle auf 20 Proſent, der Waren⸗ 
traueport auf 15 Prozeut, die Kauflraft von 3040 Rubel 
auf 3,4 Rabel pro Kopf aeſunken. Bis zum 1. Mai 
dieſes Jahres hatte man 124 Trillionen Papierrubel in 
Umlauf geſetzt, was bloß 60 000 Goldrubel bedeutet. Jetzt 
ſind 200 Teillionen im Umlauf. Rie ſige Steuern 
werden eingetrieben, dle in jedem beliebigen Land Europas 
Arbeiterrevolutlonen herorrufen wücrden (1921 waren es 
259 Milliarden.) 

.Die Einführung der Neſp“, dar neuen ölonomi - 
ſchen Polilit (d. h. Räckbehr zur Privatovirt⸗— 
ſchaft. D Ueberſ.) hat auf die Bauernſchaft belebend ge⸗ 
wirkt. Der Jadloitualismus entfaltet ſich kräftig. Ein⸗ 
Dorfbourgeoiſie eniſteht. Der Kleinhandel kommt in 
Schwung, wogegen der nationaliſierte Großhandel Verluſte 
über Verluſte aufwelſt. Mit der „Nep“ tritt oor allem in 
den Zentren eine neue Bourgeoiſte auf den Planu— 
Sie beſteht melſt aus Leuten, die noh vor lurſem fanatiſch 
die Zerſtörung des Kapitallsmus geptediat haben uad ſich 
nun ausſchließlich mit Spelulalion und Betrag beſchäfligen. 
Aber etwas Gates hat ſelbſt dieſe neue Boargeoiſie“: 
Sie auerlenut das Prinzip des Eigentums und läßt ſich 
durch keine „Idee“ davon abbringen. Die „Nep“ verur⸗ 
achte infolage der minimalen Kaafkcaft der Bevöllerung 

eine plõßliche Warenüberprodultion und damit eine neut 
große Arbeitsloſenkriſe. Pelersburg allein zählt 
bei ſeiuen jegzt elwa 700 000 Einwohnern ein paar Hundert · 
tauſen) Arbeitsloſe. 

Ecſchreckend iſt die moraliſche Entartung. 
NRimmt man den Verbrecherkoeffirlent 100 an, 
ſo ſtieg er 1920 in Modkau auf 28500. Willlkür, 
Dieberei und Baaditenlum der Adminiſtratlon ſpotten 
jeder Beſchrelbung. Gegen die ſchrankenloſen ſexaellen 
Ausſchweifungen maht ſich neueſteas eine ſtarle Realllon, 
beſonders unter den Frauen, geltend. Das Budzet von 
1922 belief fich auf 1800 Millionen Goldrubel. Dadon 
wurden bloß 24 Millionen für die Vollsbildung aus—⸗ 
gegeben, dagegen 1200 Millionen für die „Staataſicher⸗ 
heit“. Alle Shulen, höhere und niedere, fiad ruinlert. 
Die ödäalfle der alten Bildungsiuſtitute iſt geſchloſſen. Die 
Bauern ſchicken ihre Kinder ulcht in die Schale, „weill 
dort keine Religlon iſt“. 

Troſtlos iſt der Zuſland der Hochſchulen. Pro—⸗ 
feſſorat und Siudentenſchaft ſind zerſtört. Dabel iſt der 
Wiſſensdurſt in allen Schichten der Bevölkerung enorm, 
wird jedoch von den Machthabern, die nur lkommuniſtiſches 
Denken dulden, unlerdrückt. 

Die religlöſe Stimmung ulmmt zu, beſonders 
ſelt Verfolgung der Kirche und den Prieſftererſchießungen. 
Die Trennung von Staat und kurhe hal auf die Guſt⸗ 
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Deutſch und Reichsdeutſch. 
„Der fuslanddeutſche“ 1922, Nr. 20. (Okt.) 

Ueber das Thema Deutch und Keichsdeutſch 
ſchreibt Karl fuguſt Fiſcher, Muͤnchen, u. a. im Zuliheft 
der Zeilſchrift Deutſchiands nuerung?: 

„Eklllen den kiuslanddeutſchen, ie nicht die deutſche 
Reichsangehörigkeit beſitzen, iſt ein böſes Mißgeſchick wi 
derfahren: ſie ſind nach dem amtlichen Sptachgebrauch 
des Deutſchen Keiches keine Deutſchen, denn Deulſchet 
iſt, wer die Staatsangehörigkeit in einem Bundesflaat 
oder die un mittelbare Keichsangehörigkeit beſitzt“? (81 
des Reichs- und Staatsangehörigkeitsgeſehes vom 22.Zuü 
1013. Das Schlimme iſt, daß der duͤrchſchnittsreichs 
deutſche auch im täglichen Leben ge-dankenlos dieſem uͤn— 
ſmnigen amtlichen Sprachgebrauch gefolgt iſt. Die neue, 
enge, ſtaalsrechtliche Bedeutung, die das Wort „deutſcher“* 
durch die Geſetgebung des Deutſchen Reiches bekommen 
hat (eine beſonders hübſche Blüte iſt z. B die Umſchrei— 
bung von Keichsangehörigkeit durch „die Eigenſchaft anes 
Deutſchen?“, Ziwilprozeßordnung 8 111), machte ſich auch 
im allkäglichen Leben immer mehr als die allein herr— 
ſchende breit, auf Koſten der urſprünglichen, weilen, voölki⸗ 
ſchen Bedeulung, die allmählich, wenn auch nicht ganz 
verloren gegangen, ſo doch ſehr zurückgetreſen ifi. Der 
reichs deutſche, amtliche und alltaͤgliche Sprachgebrauch hat 
einfach den Sprachgebrauch, anderer Völker nachgeähmt, 
dabei aber nicht bedacht, daß ſich eines nicht für alle 
ſchickt, daß bei anderen Völkern ganz andere tatſächliche 
derhãältniſſe zugrunde liegen. Es iſt ein Unterſchied, 
ob ſich bolksgrenzen und Staalsgrenzen ganz oder an— 
nãhernd decken (wie z. B. bei Franzoſen oder Italienern), 
oder ob ein Driltel aller Volksgenoſſen, d. i. der durch 
gleiche lib ſtammung und gleiche Sprache verbundenen Men 
ſchen, den mannigfachſten fremden Staaten angehört. Es 
gibt ja auf der ganzen Erde kein anderes, großes oder 
kleines, bDolk mehr, deſſen Volksgrenzen und Staais 
grenzen ſich ſo wenig decken, beſſer geſagt, ſo unertrãglich 
auseinanderfallen wie beim deutſchen Volk. 

Die der deutſchen Sprache aͤfgepfropfte zwieſpältige 
Bedeutung des Wories Deulſch hof eine allgemeine ver 
wirrꝛmg der Begriffe gebracht und auch ſonſt die uner⸗ 
freulichſten Folgen gehabt. Die im Sebſete des Deuftſchen 
Reiches ſitzenden Bruchſtücke fremder Völker (Polen, Fran⸗ 
zoſen. Dãnen u a.) waren nun plötzlich zu Deutſchen“ 
gemacht. Andrerſeits, was viel ſchlimmer war, wurden 
alle Deutſchen fremder Staatsangehoͤrigkeit zu Nichideut⸗ 
ſchen? geſtempelt. Der Sprachgebrauch des läglichen Le⸗ 
bens ging ja viel weiter, als der Sefetzgeber urſprũng · 
ſich wohl vermeint hatte — er ſchloß, unbewußi, aber 
doch ſehr treffſicher, den Nichtreichsdeulſchen nicht nur 
vom deutſchen Staat, ſondern auch vom deutſchen bolks 
tum aus. 

Der reichsdeutſche uͤbliche Sprachgebrauch, unlogiſch 
und alle Begriffeg durcheinander werfend, ſchlagt ſich fort 
wũhrend ſelbſt ins Seſicht. Neben dem deuiſchruffen 
kennt die deutſche Spracheauch einen Deutſchpolen: 
darunter verſteht oder verſtand man einen Polen deutſcher 
Reichsangehörigkeit, alſo in der Kegel einen in den preu· 
hichen Provinzen Poſen oder Weſtpreußen oder öber⸗ 
ſchleſſen ſtzenden Polen. Die vorſilbe dDeutſch, hat alſo im 
erſten Fall ethnographiſche, im zweiten Fall ſtaalsrechtliche 
Bedeuſung. Elwas richiiger iſi der Sprachgebrauch im 
zweiten Falle inſofern, ais das Wort Deutſchpole einen 
Polen bezeichnet, wãhrend der ſogenannte deuiſchrufſe in 

Ohne Golt iſt das „Ich“ einſam durch die Ewig'elten 
hiuburch. FJeau Paul. 

Die Cochter des Miniſters. 
Roman von Ernſt Seorgy. 

Es. Fortſetzung). Machdruch verboten. 
Einige minuten vergingen. Endlich hörte Gertrud 

achen. Stimmen, ſich naͤhernde Schtine. die Tur vurde 
auseinandergeſchoben und gab den Blick in an zwele 
verſchwenderiſch ausgeſtatteles Gemach frei. Ein puei 
groher, ſehr ſtarber herr mit einem verfelleien Antlitz, das 
von einem kurezgeſchniltenen bollbart eingerahm war, e 
Hien an der Seite einer ſchlanken, ſeidentauſchenden 
Dame. Ein ſtarker Wohlgeruch wehte mni ihr herein. 
Ire haare waren bernſieingeib gefärbt, die Brauen, 
wWimpern gemalt, Wangen und Cippen geſchminkt. An 
den handen funkelten Briſlaniringe. 

ofih, da haden Sie es, lieber Freund!“ rief ſie froh 
oczend. „Habe ch es Ihnen dit geſagt? meine Hac 
folgerin wuß noch ein haĩbes ind ſein Sind sie bin 
llch ſchon zwelundzwanẽig Jahre alt, Fräulein? 

GSerfrud halte ſich er hoben und verneigt. Sie ver⸗ 
vurte ſich plohlich ais herrin der CLage und gewann ihre 
—— Sicherheit zutic Ich habe Ihnen mein 

er uͤchtig angegeben.“ 
Aetzt reichle ihr der Herr die hand. Willkommen,“ 

meinte er. Echlunddreißig Damen, darunter vieie nit 
den glanzendſten Jeugniſſen, haben ſich auf meine än— 
zeige gemeldet. fiber Ihre handſqhrift gefiel mir ſo gut, 
da liegt ſo viel Charakter und Schwung in jedem Zuge. 
29 ieſe naͤmlich wie ein Seher aus der Schrift und täuſche 

Wirklichkeit ein Deutſcher iſt. Hehnlich der Bildung 
Deutſch· Pole bezeichnete Deutſch· Dãne den in Nordſchles· 
wig ſihenden Dänen deutſcher Keichsangehörigkeit. 

Es iſt demnach notwendig, zwiſchen deutſch und 
reichsdeutſch ſprachlich ſtreng zu unterſcheiden, das Wort 
deutſch in ſeine alte ehrwürdige Bedeutung uneinge— 
ſchrãänkt wieder einzuſetzen, zur Bezeichnung der ſtaals 
rechtlichen Zugehörigkeit zum Deutſchen Reiche aber aus- 
ſchließlich das Wort reichsdeutſch zu gebrauchen. Das 
Wort reichsdeutſch braucht nicht erſt neu gebildet zu 
werden, es gehört unſerer Sprache bereits an; es iſt wohl 
unter den Deutſchen im Euuslande entſtanden und iſt in 
neueſter Zeit ganz verſchämt ſogar ſchon in die Geſetzes- 
ſprache eingedrungen GGerordnung über die Freimachung 
von Elrbeitsſtellen uſſ. vom 28. März/ J. Dez. 1919, 
RGBI. S. 355 u. 1936; Verordnung über Erwerbsloſen⸗ 
fürſorge vom J. Hovember 19021, RGBI. Ss. 133. Es 
ſteht alſo gar nichts im Wege, eine ganz kurze geſetzliche 
Bſtimmung (ähnlich der feinerzeit erlaſſenen Ziffer II 
8 26 des Vertrags vom 23. Nov. 1870) zu erlaſſen des 
Inhalts, daß in allen Geſetzen des Deutſchen Keichs und 
der deutſchen Bundesſtaaten die Worte Deutſch, Deutſche, 
deutſch, ſoweit ſie Angehörige, Gebiet, ſtaalliche Einrich- 
tungen, Seſetze uſp. des Deutſchen RKeiches bezeichnen, 
durch die Worte Reichsdeutſcher, Reichsdeulſche, reichs 
deulſch zu erſetzen ſind. 

Segen den hier gemachten Vorſchlag laſſen ſich par— 
teipoutiſche, rechtliche oder lechniſche Bedenkennicht wohl 
gellend machen; ſeine ideellen und praktiſchen Vorteile 
müſſen jedem einleuchten, deſſen Blick über die Grenzen 
des Deutſchen Keiches hinüberreicht. Haben wir erſt ein— 
mal den richtigen Sprachgebrauch in der Emtsſprache, 
ſo iſt mit allem Nachdruck darauf hinzuarbeiten, daß 
auch die Sprache des käglichen Lebens richtig gehandhabi 
werde; insbeſondere Zeitungen, ſtaatsrechiliche, erdkund⸗ 
liche, geſchichtliche, volkskundliche, politiſche Schriftſteller, 
Parlaments⸗ und Feſtredner muſſen ſich an peinlich ge— 
naue klusdrucksweiſe (und damit auch an Klarheu der 
GSedanken) gewöhnen. Die Begriffe deutſch und reichs— 
deutſch dürfen nicht mehr durcheinander geworfen werden.“ 

— — — — — — —, 

Kunſt und Wiſſen 
Fouzert von Ninua Taraſſowa Uns wird ge— 

jrleben: Die hervorrogende ruffiſche Sängerin Frl 
Nir a Taraſſowa vera ſtalet in Lodz am Donnerdiag, den 
11. Januar im Saale der Philhaxmonſe um s Uhr abende 
ein Konzert, Wir haben Frl. Taraſſowa bereits am 
Anſang der Saiſon kenreae und ihre Kuunft be⸗ 
wundert Am Klavier beglellet Dir. Ryder. Karien 
find in der Philharmonie zu haben. 

Zum Schutz der Funkentelegramme. Der 
Erfinder der Feruphotegraphle und der Fernſchrift, Eduard 
Belin, hat einen Apparat gebaut, der es eimsglich 
die Funlentelegramme und ſogar die gewöhnlichen 
Telegramme für einen fremden Beobachter unverfländiſch 
zu machen, ſo daß alſs das Geheimnis der telegraphiſchen 
vnd ſunlentelegraphiſchen Uebermittlung gewahrr wird. 
Durch eine ſinnreiche Vorrichtung werden in den Text in 
mechoniſcher und regelmãß iger Weiſe Schweigepauſen 
eing ſtreut, die der Aufnahmeſtation bekannt ſind und 
beim Eutziffern unberückſichſigt gelaſſen werden, während 
für einen fremden Beobachier der Texlt dadurch vollſtãndig 
zerriſſen und unlesbar wird. Um aber das Herau fiaden 
der Schweigepauſen durch aufmerkſame Beobahtung aleich⸗ 

mich nie. — darum hat mich Ihr Ellter, vielmehr Ihre 
Zugend, nicht geſtört! Eber büte, nehmen Sie doch Plahl* 

fille ſehten ſich nieder. 
Ich heirate nämlich wieder,“ erklärte die Dame. 

Das iſt Frau Müller, von der ich Ihnen ſchrieb. 
Sie iſt acht Jahre bei uns.* 

‚Und ich trenne mich bitter ſchwer; aber mein 
Mann, von dem ich geſchieden leble, gibt keine Ruhe. 
Wir gehen wieder zuſammen.“* 

Und mein Mädelchen, meine Friedel, verliert ihre 
zweite Mutter. Sehr traurig für das Kind und mich“ 
klagte er, wãhrend ſeine Blicke unhelmlich freundlich und 
forſchend über Gertrud glitlen. 

Ich habe Ihnen aber ſchon längſt erklärt, Friedel⸗ 
hen braucht einen Wechſel, einen fröhuchen, jungen men⸗ 
ſchen, lieber Freund. Und wenn ich mir Fäulein ſo an— 
ſehe, wurde ich es verſuchen!“ rief die muller, knippfie 

den Fingern, kniff die flugen ein und buͤneite 
ihm zu. 

Sie heißen Meinhard, mein Fräulein,“ ſagie er. 
Sind Sie vielleicht mit dem bekannſen Staaismann, dem 
Prãſidenten, verwandt?⸗ 

ch ſiehe allein,“ erwiderte Gertrud mit ſchmereli⸗ 
chem Empfinden bitter. „Weshalb ?* 

Er ſchien etwas verlegen. 
Jedoch die hausdame übernahm die Enlwort: Herr 

Berndt iſt eiwas komiſch. Er iſt eiferſuchtig, wirklich! 
Nalurlich im beſten Sinne. Er verwoͤhnt uns aile mi 
ſeiner 6ute; aber wir müſſen uns hm mit haut und 
Haaren verſchreiben. 

»Flber, Liebſte, Befte! Was ſprechen Sie? Was ſoll 
die junge Dame denken?“ unlterbrach er ſie ſchnell. 
„Ilein, die Sache llegt ſo. Ich habe keine verwändien 

wohl zu verhindern, werden anſtalt der Schweigepauſen 
andere Zeichen eingeworfen, wodurch die Verwirrunug eine 
vollſtandige wird, während die Aufnahmeſtation davon in⸗ 
fach abſteht. Es handelt ſich ſomit um einen Geheimſchlüſſel, 
deſſen Sicherheit nach dec techniſch ziemlich verwickeilen 
Einrichtung ungefähr der alleinigen Kenntnis einer ſeche⸗ 
ftelligen Zohl vergllchen werden lann, wovon die eine ober 
andere Ziffer außerdem noch fortwährend abgeändert 
würde. Der Erfinder hat ſeinem Apparat den langen, 
aber bezeichnenden Namen Kiyoto⸗Tele⸗Stereograph“ bei⸗ 
gelegt, wenn es ſich um gewöoͤhnliche Telegrapie handelt, 
und „Radlo Krypto⸗Tele Stereograph“, wenn es ſich am 
Fur kentelegraphlehan delt. 

Ein Heilmittel gegen die Tollwut. Den ja— 
paniſchen Rerzten Ummo und Doi glückte es, ein Miitel 
gegen Tollwut zu erfinden, das geſunde hunde bereits nach 
einmaliger Einſpritzung gegenũber dieſer ſchrecklichen Krank⸗ 
heit widerſtandsfähig macht. Die Wirkſamkeit dieſes Mit⸗ 
tels wurde in den bdereinigten Staaten bereits erprobt 

Vertauſchte Köpfe. In der biologiſchen Ver— 
ſuchsanftalt der Alademie der Wiſſenſchaſten in Wien ſind 
an Waſſerläfern und auderen Infekten erfolgreiche Erperi⸗ 
mente im Vertauſchen von Köpfen gemacht worden. Der 
neue eingeſetzte Kopf heilt raſch ein und erlangt bald ſeine 
volle Fuulktſonstätigkelt wieder. Schon nach drei Wochen 
zeigen die Tiere regelmäßige Bewegungen und nach ein bis 
zwei Monalen deutet nichis mehr darauf hin, daß dem 
Inſekt einmal der Kopf entſerat worden war. 

Vom Film. 
Im Eaſino“ geht gegenwrärtig ein einheimiſdker Film 

aber die Linwand: Von Wab zu Weib⸗ Er hat bdas Then 
von der ausgleichenden Gerechügkeit zum Botwurf In iſt 
zi mlich geſchickt komponiert, obwohl Unzulänglichkeiten bier 
und da noch zu beodachten ſind DNe Gerichtfiepe in nicht feb— 
gelungen. Wenn die Uriformen der Voliziſten .Bbe— Zeit 
euntſprechen, warum tragen die volniſchen Richter da Roen 
und Amte ketten? Aus dem Rraſidenlen des Gerichtshoſs ba 
der Regiſſeur leider eine Karrikaiur machen laffen eber 
Spiel ber Hauptdarkeller laͤßt ſich nur Gutes ſagen. Ein⸗ 
fach glänzend bewegt ſich die Ttägerin der Saupirou⸗ (Mary 
Borecka), deren Name bom Programm nur mi drei Sternhen 
beze ichnet wird. 

Auf dem von der heimiſchen FUmkunft betretenen Wege 
bildet Von Weib zu Weibe einen Morkſein. 

fus aller Welt. 
Unter farchtbaren Umſtäuden kam in Bogut⸗ 

ſchütß bei Kattowiß eine gange Familie ume Leben. von 
hatte eine Frau ein Schwein um do ooo Martk verieu 
und das Geld auf dem Tiſche liegen laſſen. Das drei 
jährige Töchterchen nahm die Banknoten vund ſteckte ſie in 
den Ofen. Als der Vater von der Arbeit nach Hauſe 
kam, erzählte die Frau dieſes Vorkommnis Ser erzürni⸗ 
Vater ergriff das Klnd, ging mit ihm hinaus und hactle⸗ 
ihm beide Hände ab, ohne daß die Frau davon eiwags be 
merlte. Alo der Mann mit dem Kinde nicht zurltam, 
ließ die Mutter ihr kleines Klud, das gerade gebabet ube 
im Waſſer und ging hinaus, um den Mann und be 
Mäderl zu ſuchen. Da fand ſie ihr Kind im Bluile liesen 
und den Mann, der ſich aus Verzweiflung über ſeine Ta 
erhängt hatte, altichfalls leblos vor. Die Frau ellle in de 
Wohnung zurück, wo inpzwiſchen das kleine Kind in d 
Badewanne ertianken war. vie Frau traf iufoige Erregung 
uber die furchtbaren Grlebniſſe weniger Minnen der Z 
ſchlag, ſo daß ſie to zu Boden ſank 
ññ — — — — — 

und wenig Freunde; und ich ſehe es nicht — ſehr gern 
wvenn meine Damen einen großen Anhang haben. — 39 
denke dann ſtets, fie widmen ſich nicht mit dem ganzen 
Herzen meinem Kkinde.“ 

GSertrud wußte nicht recht, ob Juſtimmung oder 
mißtrauen in ihr uͤberwog; aber ſein Ton klang aufrich 
tig. Sie neigte den ſchönen Kopf. Ich kann es nicht 
verſtehen, aber ich ſtehe allein. Sie haͤlten nichis zu be— 
—— nachdem ich meine Pflichten einmal uüͤbernommen 

In ſeinen flugen glänzie es plötzlich auf. Seine 
kurze felte hand klopfte vergnügt das Knie 

„Schauen Sie,“ warf die Müller eiwas gereiet ein, 
was wir beſprachen. Wenn Sie Fräulein engagieren, 
hätten Sie keine Wiederkehr eines Galten zu befürchten!* 

Wer ſagt Ihnen, daß Fräulein Meinhard ganz fre 
in? Vielleicht iſt ſie läängſt verlobt?? Er blickle ſie for⸗ 
ſchend an. 

Ich bin nicht verlobt, wußte auch nicht, was meine 
perſonichen verhaſmiſſe wi der Sewifterheſtaken meiner Pflichterfullung zu tun hätten ?* 

„Sagen Sie das nicht,“ erwiderte er ſchnell, venn 
ich eine Dame in mein haus aufnehme, möchte ich ſie 
doch recht, recht lange bei uns ſehen, am liebſten für im 
mer. * Gedanke, ſie · bald verſeren zu können, iſt mir 
rãßlich. 

Ich kann verſtehen, daß Sie für Ihr multerloſes 
Töchterchen derartlige Erwägungen haben. Die Erziehung 
wurde unter dem Wechſel leden.“ 

Meine Friedel iſt nicht mutlerlos,“ antwortete er 
und ſeufzle, * iſt meine arme Frau ſeit zehn Zahren 

—5* in einer Anſtal ouſehung lolgt 
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Die Frau und ihre 
frauenhönheit und pelz 

Der Pel; ſoll bei der Frau immer maleriſch wirken, 
denn eine ſchöne Frau ſoll iwmer ein Gemalde ſein mag 

die Mode noch ſo phautaftiſche Sprünge machep Dieſe 
lũnſtleriſch· ãſtheliſche Forderung ift freilich nicht immer 
leicht zu erfüllen. Zvar hat die Pelzmode dem Schön⸗ 
heilsgefühl des Menſchen faſt zu allen Zeiten Rechnung 
getragen, hat jeder Tracht Leben und Form verliehen, 
vom Fellumbhang an an, den die Germanin um die vollen 
Schultern ſchlang, bis zu der gierlichen Pelzboa, die die 
Empiremode vorſchrieb und dem hohen Halspelz unſerer 
dies jährigen Pelzmode, aber mit dem Anſchluß an die je⸗ 
weilige Mode iſt no h keine Gewähr dafuür gegeben, daß 
eine ſchöne Frau in ihrem Pelz „u Hauſe ifl“, daß wir, 
wenn wir ſie betrachten, das Geſühl haben: dieſer und 
lein anderer Pelz darf dieſe Geſtall mhillen 

Der Pelz muß verſchönern und Schönheit zur Gel⸗ 
tung bringen. Deshalb muß er ſich dem Bvild ſeiner Tañ— 
gerin eir fügen, als ob die Natur ihn eigens fuͤr ſie ge⸗ 
ſchaffen hälle. Er muß zur Kopfform paſſen, ſo gut wie 
zum Ton des Haares und zur Friſur, ſeine Färbung muß 
zur Gefichlsfarbe ſtimmen, vor oͤllem aber muß ſein Schul 
der Geftalt eine gut wirdende Umrißlinie verleihen. Wenn 
der langhaarige Pely eine zarte Schuller amduii, ſo enl⸗ 
fleht eine weiche, ausgleichende Linie, und eben ſo läßt der 
lurzharige Pelz die brelte Schulter ſchlanler werden. Einer 
Frau mit friſchen Farben wird der helle Pelz entzũckend 
zu Geſicht ſiehen, aber auch nur ihr, denn im allgemeinen 
umrahmt der dunkle Pelz das Geſicht, beſonders bas zart⸗ 
gefärbte oder blaſſe, immer am vorteilhaftefteu. 

Namentlich bei Pelzwerk, das ſich dicht dem Geſicht 
anſchmiegt, ſollte die künftleriſch empfindende Frau diefe 

Farbenwirlung und Anpaſſung nie außer a laſſen. 
ESbenſowenig ſollte ſie auf die reizvollen Farbenjuſammen— 
ftellungen verzichten, die Haar ⸗ und Pelzfarben darbieten 
können, wenn ſie richug gewählt ſind Verſiauer obe 
Sealpelzwerk zu blondem oͤder rotem Haar fann z. B.— 
wundervoll wirken, als Gegenſtück hierzu das Irenander— 
ſchmiegen von zart ſilbrig getöntem Maulwurf oder Chin⸗ 
chilla und duntlem Haar. Ein welteres Beiſpiel ſolcher 
nur durch die Farbe erzielten Schönheit ift die entzückende 
D——e weichen weiß en Pelzwerls, das goldbleudem Haar 
anliegt. 

Die Art, wie die elegante Fran den Muffet ägt, 
wird ihr zunãchäft von der jeweiligen Mode vorgeſchriben; 
in dieſem Jahr nun erſcheint der Muff in eine dorn 
die ſeiner Seſiherin geflaitet, ihn dequem und graziõs zu 
tragen, iſt nämlich eine Kunft für ſich. Er dar nicht 
kcampfhafi fefigehallen oder zu dem Koͤrper gepreßt wer⸗ 
den, er darf auch nicht als ein Gegenſtand des Prunks 

behaudelt werden, der um feineß kofibaren Maierial⸗ 
willen zur Schau geſtellt wird. Für das Tragen eines 
Muffs gibt es vieimehr nur eine Schönheilsregel: die 
xelzrolle Nachläſfigkeit. Mit runden, weichen faſt ſchlaffen 
Bewegungen ſoll die Hand ſich ins peuwert vergraben, 
und ſelbft wenn die Källe dazu zwingi, beinde Händ 
dleichzeitig lef in den Muff zu ſtecken, darf die Muff 
haltung nicht ſieif und gepreßt wirkin, fondern muß einen 
anmut⸗gen Anblick darbieien. Die diedjahrige Pelzmode 
begünfligt nun mehr als die der feiheren Jahre die 
grazlöſe Handhabuag des Muffs weil guad⸗ jetzt der 
Muff nach Form und Gröfe das if was er ſen ſoll: 
ein praktiſcher Nußzgegenſtand in reizvoller Luxusgeftalt 

Im Vorjahre gelang der Pelſinduftrie das Kanſiſtück, 
Velzwerk bunt zu farben, Manlwurſofel beiſpleld welfe 
wurde in blaulila, weinroter, giftgrüner oder tangofar⸗ 
bener Tönung auf den Markt gebragi Wer Geſchmad 
daran findet, möge auch dieſe Modeſprünge mitmachen, 
aber wohl bedenken, doß hier voch biel mehr ais bei ven 
natur ſarbigen Pelzen die Farbenzuſammenſiellung in Be⸗ 
racht gezogen werden muß Deun das nnalaruche fuhrt 
lLeicht zum Geſchmackſofen, and die Greme wahrer Schön⸗ 
helt wird gerade in der Freude am darbenſpiel nn zu leicht überſchrilten. 

Diplomatinunen. Eine ebrgeizige Leſerin ſchreibt 
der „Fraulf. Ztg.“ Wenn die Konferen zu Lauſanne 
ſich in Enttäufchungen, Hoffaungen und Wünſchen auch in 
nichts von ihren politijſchen Vorgãngerinnen unterſcheidet, 
ſo zeichnet ſie ſich doch durch eine fortſchritillche Neuerung 
aus. Im Rahmen, der die diplomaliſchen Vertreter aller 
intereſſter len Lander umſchließt; erſchein jezt auch das 
Portrat einer Frau: Bulgarlen überreicht dad Borquet 
ſeiner Wünſche durch Frl. Sta nio w, ſeive Geſchäflera. 
gerin, die, wie es ſcheint, den Vorzug hat, jung and ren 
voll zu ſein. So ungleich find die Wertungen der Frau in 
den verſchiedenen Ländern Europas Frantreich, das die 
Blũte der Ziv liſatlon für ſich beanſprucht und in vergan⸗ 
genen Jahrhunderten der Frau eine führende Rolle zuge 
ſtand, hat ihr ſoeben das Summrecht verfagt, ein Land des 
dunllen Ballans, Bulgarien, vertraut dem Scharfſinn einer 
Frau das Schickſal des Landes. Wer ſft der Klägere? 
Wenn auch Irl. Staniow nicht, wie Maurie⸗ Prax im 
„Petit Pariſien“ meint, die einſige Diplomalin ift uns 

iſt eine Kollegin in Amerika und ia Slandinavien bekannt 
— ſo iſt doch eine Frage vielleicht nicht unberechtigt, nãm⸗ 
lich, warum nicht alle Reglerungen daran denken. in der 
Karriere der Diplomalen die ſpezlfiſchen Eigenſchaften der 
Frau auszunutzen, die ihr im Krieg ſo oft das gefährliche 
Reſſort der Splonin zuwieſen und ihr manche wertvolie 
Beute ſchenkllen. Denn ſind nicht alle Tugenden, die man 
von einem gewiegten Diplomaten erwartet, weſentlich weib ⸗ 
liche? Ein guter Diplomat muß alles wiſfen, was bei ſei 
nem Nachbar vorgeht, er muß liebens vürdig und beredt 
ſein, eine gute Rolle in der Gaſellſchaft ſpielen und elegant 
auftreten. Er muß — wie ein guier Schauſpieler — die 
Wahrheit zu ſchminken verſtehen und ſeine diplomatiſche 
Küche muß die beſte ſein. Die Frau, die bei allen ande⸗ 
xen entſprechenden Vorausſetzungen auch zu ſchwveigen ver⸗ 
fleht, wird als Geſaudlin die Politik ihres Landes wertvoll 
zu vertreten wiſſen, auch wean ſie nicht die Gatlin des 
Geſandien iſt. 

Alt mit 20 Daß das moderne Leben die Mädchen 
früh altern läßt, belonte dle engliſche Aerztin Dr. Agnes 
Savill in einem Vorlirag. indem ſie ſich beſonders gegen 
die Gefahren des modernen Geſellſchaflalebens wendele. 
„Das Mädchen, das fludiert“, extlärte ſieꝛ, „übrarbeitet 
ſich leicht, ſizt den ganzen Tap hinter den Büchecn und 
will ſich doch noch abends amüſieren So mulet fie ihrem 
Organismus vlel zu viel zu. Aber auch die Maͤdchen, die 
nichts tun, ſind heule von einem Vergnügungetaumel er⸗ 
griffen und leben ſo raſch, daß ſie bereſis mit 20 Jahren 
alt ſind. Ich habe viele Mädchen geſehen, die nach 
wenigen Jahren einea intenſiden Libens in der Geſellſchuft 
im Alter von 20 Jahren berei's ſo nervöz uad überreigt 
waren, wie wenn ſie 40 geweſen wären. Das beftändige 
Verlangen nach neuen Ecregangen, die übweſenheil aller 
Ruhe, der unaufhöliche Wechſel der Beſchäftigung, das 
viele Zigatetlenrau hen, das uaregelmäzize und ungeſunde 
Eſſen — kein Wunder, daß Mädch un die ſich ſolchen Ge— 
fahren aueſetzen, die Beute der Krantheit verden. Und 
noch ſchlimmer als der körperliche Verfall iſt die Ein— 
wirkang eines ſolchen Lebens auf den Charakter. Die 
Sucht nach Vergnüzungen, die die jangen Madchen von 
heut ergrffen hat, bringt es mil ſich daß ſie zu weniqg 
ſchlafen und daß ihr ganzes Nervenſylem untergraben 
wird, ſie unterſtütßzt die gefaͤhrliche Gewohnheit des zu 
vielen Zigaretlenrauchens. Durch das unregelmäßlge Eſſen 
wird die Verdauung geſchädigt uad das Nervenſyftem aus 
dem Gleid gewicht gebracht 

Die Zwangsehe der Türken. Die Jung Tükeil 
treibt Bevöllerunge politikz da ſie Gebietsverluſte hatle, 
will ſie mehr Meuſchen. Depeſchen melden den Geſehent— 
wurf der obligatoriſchen Ehe, der der Hohen Verſa umlung 
von Angora zur Annahme vorliegt. Mit 18 Jihren ifi 
man zur Heirat berechtigt, mit 28 wird man durch Staais⸗ 
gewalt dazu gezwungen Vorgeblliche Krankheit glöt keinen 
Schutz, denn der Arzt des Bauik ſucht dle Widerftrebenden 
in ihtem Selm auf und fontrolliert aufs ſtrengſte ihre 
Ausſagen. Je nach hrem Zaſtande werden ſie für dauernd 
untauglich erſlãrt oder zuruͤckzeſtellt Weigern ſie fich ſo 
gelten ſie als Deſerteure, verlleren das Recht der Wähl— 
barkeit; ſie lönnen kein öffentliches Amt mehr bekleiden, 
auch nicht Beamter von Vrivatgelellſchaften werden und 
ſind allein auf ihre Renten angewleſen, jr ſelbſt auf ber⸗ 
wmindert⸗ Reuten, denn ohne Gerichtsbarkeit wird ein 
Viertel der Einkünfte beſchlagnahmt und Bedürftigen zu⸗ 
gewendet. Das Zölbat wird Luxusartikel für Reiche. 
Den Armen bleibt nichts übrig, als ſich zu fügen. Sogar 
wenn ein Ehemann verreiſen will, ohne ſeine Frau mitzu⸗ 
nehmen, muß er dem Magiſtrat ſeine Gründe auteinander 
ſetzen, um eine Erlaubnis zur Soloreiſe zu erhallen. 
Dauert die Relſe ſehr lange, ſo muß eine zweite Eze ge⸗ 
ſchloſſen werden und die zveite Frau mit nach Hauſe ge⸗ 
bracht werden. Die lange Reiſe bietet nicht allein Grund 
zur Bigamie. Die 50jährigen Ehemänner können, wenn 
ihre Miitel es erlauben, eine zweite Frau nehmen oder ſie 
müſſen für junge Waiſen ſorgen. Einen Ausweg nur 
bletet der Artilel 13. Die Studenten ſind bis an das 
Ende ihrer Studlen von der Heirat befreit. Ia der Türkel 
werden alſo künftig viele zwanzig Jahre lang ſtudieren, 
und die Junggeſellen ſehr gelehrt ſein. 

Das Auts der Söchin. Die Amerlkaner haben 
große Sorgen. Sie bekümmern ſich zwar nicht darum, 
wie der Dollar ſtehl, ſondern überlaſſen dieſes Problem 
wil ſeinen Begleiterſhelnungen den notleldenden Garopiern. 
Aber ſie verſuchen vergebens, für ihr koftbares Geld 
richtige Dienſtbolen zu bekommen. Als angemeſfener 
Jahred lohn fuͤr eine gute Köhin wird gegenwärtig ein 
Einkommen von 16002000 Dollar bezeichnei. Auch mit 
diefem Gehalt geben ſich aber die anſpruchſloſen Damen 
der amerilanlſchen Küche nicht zufrieden, fondern fordern 
in nicht ſeltenen Fällen, daß ihnen für ihren Privalbedarf 
ein eigenes Auto zur Verfügung geſtellt werde. Nat 
ſelten erllärt ſich eine Köchin bereit, das Auto mit der 
Frau des Hauſes zu teilen. Eine Küchenlady, die etwas 
auf flch hält, muß ihren eigenen Wagen haben, deſſen 
Betriebslo den, nebſt ſelbſtverſtändlichen Geſchenken natürlich 
noch zu dem vorerwähnten Jahresgehall kommen. Jj 

Ehemanne vwicht 

Welt. 
man ſich ũber dieſe Fragen zunäch einmal einig ge⸗— 
worden dann handellt es ſich noch um das Problem wer 
am Nachmittag oder am Abend kochen ſoll Denn daß 
eine gute Köchin zu dieſer Zeit uu ihren eigenen Teei 
fährt oder ins Theater geht, iſt ſo über jeden 3wuifel er— 
heben, daß keiu Hauchalt in den Verelnigten Staaten es 
wagen wũrde, dem lohenden Hauggeiſt in dieſer Beſiehung 
Schwierigkeiten zu mahen. Die großen doltels haben aus 
der Not der Dienftbotenbeſchaff ang bereiſs ſelt läagerer 
Zeit die nötigen Konſeqrenzen gezogen und die Bedienun 
nach Moͤzlichleit mechaniſtert und zentraliſiert. Eine Fülle 
von Knöpfen, Hähaen uad Schſauben ſorgt für auto— 
wmatiſche Bedienung des Gaftes, ſo daß die eigentlich⸗ 
ſichtbare und fühlbare Täligkeit der Dienerſchaft ſich auf 
das Reigmachen des Zimmers beſchräakt. 

Die Mechte des Ehemannes. Ein framgſiſcher 
Magiſtrat hat dieſer Dage entſchieden, daß die Ehemänner 
das geſetzliche Recht haben, elue körperlich: Zäcktlgaug 
ihrer Frauen vorzugehmen als ein Miltel der Aaus übung 
ihrer hauzlichen Aatsrität, voraus geſetzt, daß eine ö per⸗ 
liche Züchtigung keine Geſundheitsſchäden hinierläßt. Eine 
Frau verklagte ihren Mann wegen tällicher Beleidigung— 
obgleich ſie ſelber zugab, daß die Züchligung nicht beſonders 
„kraflvoll“ geweſen ſei. Der Ejemanſa erlklirte, daß er 
ſelner Frau einige „verſetzt“ habe, weil ſie ihm auf Vor⸗ 
würfe in ſcharfem Tone erwidert hab: Im Ucteil dez 
Gerichlshofes heißt es: Der Geruadſaß der Aulorilät dez 
Hausherru iſt ein weſentlichzr Teil des Geſeßes über 
öffentlihe Odaung uad Familienorzaniſation, und eine 
Frau kann von der Gehorſamzpflcht gezenũbeer ihrem 

entbunden werden. De Aatorltät der 
Hausherran wird jedoch durch die öeffentlichen Geriche 
konlro Jiert, an die ſich die Hausfrau wenden kann, wenn 
nach ihrer Meinung der Huzherr ſelne Befagniſſe äüber⸗ 
ſchritten hat. Das Recht des HZusherra erlrubt ihm, zu 
Zeiten ſeinz? Feau lötperlich zichtigen zu können, wenn fie 
fich ſeinen Anordaungen widerſetzt. Die Kage warde daher 
abzewleſen. 

Elne gigauntiſche Punſchbowle. Der 25 O. 
taber 1694 iſt für die enzliſche Flotte ein denkwürdiger 
Tagz, der aber auch im Aileder rrinffreudiger adlin 
xot angeſtrichen zu werden verdlent. Warde doh an dieſem 
Tage auf einer Inſel im Millelläadiſchen Meere, bei der 
die engliſche Flotte anlerte, die größte Punſchbo vle gebraut 
und getrunken, von der die Geſchichte ju melden weiß 
Der Miſcher dieſer Bowle war der als Politiker und 
Seemann belannte Oberbefehlshaber von „Seiner Myefiat 
Seeſtceitkräften“ Edward Ruſſell Lord Orford uad der 
Sch ruplatz der Begebenheit ein ſchäner Garlen, in deſſen 
Mitte das Becken eines Soringbrunnens laz. Uater den 
Zitronen⸗ und Orangebumen des Gartens waren große 
Tafeln aufgeſtellt, die bille Soeiſen iru jen. In das Becken 
aber wurden die ſolgenden Milerialien für die Bowle 
geſchlttet? 4 Oroft Brandy, 8 Oxhoft Waſſer, 25 000 3i⸗ 
tronen, 20 Gallonen Zitronenſaft 18 Zinkaer feinſten 
Wärfelʒuckers 5 Pfand gerlebeae Migkalnaß, 300 gerd ete 
Biakuita und ſchließlich ein Fazß köſtlichſten Malagaweius. 
Zam Shutz gejen den Rgen waurde über die Qielle ein 
breites Dach gebaut. Ein eigens zu dem Zveck konſiruiertes 
Boot, in dem ein Malroſe Plaß nahm, befuhr in die kreuz 
und quer das zur Bo vle gewandelte Beckeu. Der Malrofe⸗ 
ſchöpfte un zufhö lich Punſch in die Becher und reichte fie 
den am Ufer ſtehenden durſtigen Seeleuien; daß er alle 
Hände voll zu tun hatte, kann man ſich denken, wenn min 
exwägt, daß uſcht wentzer als 6000 Trinker im Garten 
verſam nelt waren. 

Ein romantiſcher Selbſtmord hat ſich in der 
Stadt Hotin abzeſpielt. Das 10 jahrige Frãulein 
J. Zineaen war lungenkrank und hilte den Gntſchluß ihr 
Lbin in nicht alltãglicher Weiſe zum Abſchluß zu beinzgen, 
aus eführt. Die Lbeusmüde halte ſich eine groß⸗ Doſf 
Strichuin uünd dazu auch eine Menge woͤhlriech⸗nder 
Eſſenjen verſchafft. Sodamn ſchmäckte ſie daz Zume 
mit Blumen, kleidete ſich als Beaut und nach)em ſie am 
Grammophon die Platie mit Sterbelied der Kamelleud zu 
augebeacht, trank ſie das Gift, das eine blitzarti ſe Wirkung 
ausũbie 

Das geimpfte Tauzkeäſazchea. Elae Jupfang 
zwiſchen Forxtrott und Taugo gehört jedenfalls nich zu 
den alltäglichen Din zen. Wegen der in Eagland vorge⸗ 
lom nenen Pockenerkrankungen laſſen ſich jetzt dot zahlreſche 
Perſonen imofen, und der Jahaber eines Lo ndone Tam— 
inſtituts kam auf den Gedanken, ſeinen Kanden als be⸗ 
ſonderes Anziehnngs mittel die Mönlichkeit zu geben, ge⸗— 
legentlich 
voraehmen zu laſſen. Die meifiea Anſvbefenden mechlen 
von dieſer Mözlichleit gern Gebrauh und boten in einem 
Nebenraun dem ſeines Amtes waltenden Arzt ihren Arm 
dar. Zur großen Genugtunng der Tellueh nerinnen au 
dem Tanzabend ließen ſich die weiblichen Jupfliage ohne 
Ausnahme durch die Operation nicht im geringften in 
ihrer guten Laune ſtören, während jwel der minnichn 
Opfer oh amã tig warden und das Tanzen unlerbrechen 
mußten. 

—— — 

einer Tinjunterhaltuag die Oeration an ih 



7⸗ 

Rr 3 Lodzer Freie Preſfe — Donnerstao, den 4. Jannar 1923 

Ddie Geschichto dor Baumwolle 
anterlag seit Beginn des Krioges mo nechen un- 
orwarteten Aenderungen. Als im Jabre 1914 dls 
Beziehungon der Mittelmächte zu den Ratente- 
staaten abge broohon wurden, bomâchtigte sieh der 
a merikanischon Baumwollproduzenten große Panik. 
Es schien, als ob nach dem Ausscheiden des 
mittelouropigehen Marktoes, der in normalon 
Zeiten über 2 Millionen Ballon Baumwolle ver- 
brauehte, dio amerikanische Baumwolle keinen 
Absat mohbr findon würde. Dem war aber nioht 
s80. Infolgo der eingetretenen Missernto und der 
grôsseron Naobfrage von seiton dor amerikanischen 
Fabrikon, machte siebh sozar ein Mangel ſan 
Baumwolle fouhlbar. Der Baumwollpreis stieg 
von 18 Cents vor dem Kriege auf 85 Coents im 
Aorhbst 1918. 

Nach Friedensschluß erwarteto man einen 
noob grösseron Baumwollmangel. Die von Amerika 
abgeschnittonen Mittelmächte konntsn von neuem 
Beziehungen 20 den Baumwollpſanzern ankndpfen 
and in Amoerilka so grosse Bestellungon machen, 
dass dadureh der Baum wollmarkt gefäahrdet 
schiea. 

Die Nachfrage zu jener Zoit war auoh tat- 
gãohlieh grösser als das Angobot Die wirt- 
schaftliche Krisis. die in den Vereinigten Staaten 
im dJahro 1920 ausbrach, maohte der grossen 
Baumwollnaobfragoe ein jähes Ende. Die Baum- 
wvollpreiss begannen rapid zu fallen und erréichten 
sↄinon Stand, der nar noch um 6000 höher als der 
der Vorkriegszeit war. Die Ertfabrungen lebren 
uns, dass man bei der Besprechung von Aus- 
sichten sehr vorsiehtig sein muss. Dass aber die 
Baumwollpreise nicht fallon werden, das scheint 
mehr als sieher. — Für die steigende Tendens— 
sprochen 250i Grunde; erstens die vrerhältnis- 
mäassig kleine Ernte und 2zweitens der steigende 
Vorbrauca. 

In den letzten Jahron stellen sien dio Baum- 
wollernton wle folgt dar (in Milllonen Ballen): 

1916 — 11,2 
19160 — 11.14 
1917 — 1u3 
1018 — 12.0 
1819 — 114 
18920 — 130 

Nach den 2uletzt eingelaufenen Nachrichbton 
vlrd die Er nte vom Jdahre 1021 wohl 
Kaum s8,s Millionen Ballen übersteigen. Dies be— 
doutoet im Vergleleh zur Ernte des Jabres 1020 
si aon Fohlbetrag von 4,7 Millionen Ballen. 

GOleichzsitig mit der Versohl oohterung dor 
Erutoe wäãohst aber auob der Bedarf. Die ameri- 
Kanische Ausfuhr betrug vom Joll bis November 
in Millionon Ballen: 

1921. 1020. 

England... . 608,8 600,o 
Deutschland.- 58909,2 288,4 
Fraukroeiehb. 386,1 288,4 
Itallen .... 161,0 124,2 
Andsro europ. Staaten 192,2 21489,0 
Jdapan.. 384,7 16,1 
Andere Landor 137,6 78,7 

Zusammeon 2,468,6 1,641,8 
Aus dieser Zusammenstellung ist es ersioht- 

leh, dass die amerikanische Ausfuhr stark ini 
Waobson bogriffon ist. 
dieses Jabhres war dle Austftuhr im Veorgleieh z2u 
dorsolbon Zeit des vorigen Jahroes uUm 800, 000 
Ballon grosser. 

Aehnlleh rerhält sieh die Sache in Amerika 
sSolbst. In der glolohen Zoeit ist dort der Bedarf 
um 300,000 Ballen gestiegen. 

Dies alles reohtfertigt unsero Annahme nup- 
moehr, als aueh die diesjahrige 1ptisohe 
Baumwollernto nieht sehr versprechend ist. Boi 
den Notierungen in Manohester ist schon joetzt eine 
stolgondo Tendene bomerkbar. In Fobruar und 
Anfeng Märsz worden für ein Pfund in- Penee 
aotiort: 

amoerik. agyptischo 
Baumwolle Baumwolle 

Februar 2. 0,70 16,26 
� 9. 9,09 16,26 

16 1066 17,60 
23. 10,70 17,75 

Mãr⸗ 2. 10,17 17,00 
9. 10.,87 18,00 

Eine nolnis ohe Indusatrieauaateltun 
iĩm Ameriico. Die Liga for Industris und Handeſ, 
die Hauptorganisat ſonen aller polnischen Handele- 
und Industrievorb à ndo in den Voroinigton Staaten, 
hat eine Ausstellu pg von Erzeugnissen der polpi- 
sohon Industrio in New-VNork veranstaltet. Die 
Ausstellung soll statifindeä und den polnisohen 
Eræougnisson ais Reſrlame dienon. 

In den eorston Monaten 

Polnische Ein- und Ausfuhrpolitix. 
Den Fragen der Ein- und Ausfuhrpolitik ist in 

der letzten Zeit in der polnischen Presse und auch 
sonst in der Oeffentlichkeit lebhafte Auf merksam- 
keit z2ugewandt worden. Vielfach hat man die 
Ueberzeuſung ausgesprochen, daß die Erteilung von 
Ausfuhrerlaubnissen die herrschende Teuerung mit 
verursacht habe. Im Hinblick auf diese öfſfentli- 
chen Erõrterungen hat gestern Minister Strabbur- 
ger, der Leiter des Handelsminiſsteriums, in der 
Sitꝛung des Industrlerates, elnes aus Sachverstäãn- 
digen und Interessenten bestehenden Beirates des 
Harudelsministeriums Veranlassung genommen, die 
Grundsãtre der polnischen Ein- und Ausfubrpolitik 
darzulegen. Wir erhalten hierzu ſolgende Meldung; 

Minister Straßburger legte im Ind usttierat die 
Grundsãtze der polnischen Ein- und Ausiuhrpolitik 
dar und führte im wesentlichen folgendes aus. 
Polen wird schrittweise und konsequent zum freien 
Handel ũbergehen. Praktische Rũcksichten verlan- 
gen jedoch für eine gzewisze Zeit noch bestimmte 
Zwangsmaßnahmen. Von einer Reglementie rung 
der Einfunhr könne heute schon eigentlich nicht 
mehr gesprochen werden. Die Bestimmungen be 
ziehen sich lediglich auf eine Reine von Luxus- 
waren und sind nicht durch valutarische Rũcksich- 
ten gefordert, sondern durch die Festsetzung ein- 
zelner Handelsverträge, wie des französischen, des 
italienischen. Bei den Ausfuhrwaren unterschied 
Minister Strabbhurger z2wischen den Lebensmitteln 
und den Rohstoſfen. Das Verbot der Lebensmittel- 
ausfuhr sei durch Valutarücksichten sistiert. Die 
Produxtion genũge z2zwar dem Bedarf heute sehr 
reichlich, aber die öffentliche Siimmung 2z vinge zur 
Vorsicht und die Regierung ginge darauf aus, zwei- 
iellose Ueberschüsse zur Ausfuhr freicugeben. Aber 
deren Festsetrung bereite grobe Schwlerigkeiten 
und dle Verteilung der freigegebenen Kontingente 
rufe vielfach Unzufriedenheit hervor. In Hinsicht 
auf die Ronstoffe gebe man alle zur Ausſuhr frei, 
deren Produktion eine unbegrenzte sei, andere da- 
gegen nicht. Die Ausfunrãbgabe betrachte er als 
eine vorũbergehende Einrichtung, sie kame nur für 
reglementierte Waren in Betracht. In der an die 
Darlegungen sich anschiehenden Diskussion wurde 
dem Minister erwidert, das man mit gewissen Vor- 
behalten den Grundsãtzen seiner Politix zustimmen 
könne. Es wurde jedoch detont, daß die Regle- 
mentierung der Ausfuhr gewisse tinanzwirtschaft- 
liche Punſte nicht genügend berücksichtige und 
daß manche Maßnahmen Bestimmiheit und Gesetz- 
mãBigkeit vermissen lieben. Besonders müsse die 
landwirtschaftliche Ausfunr gesteigert werden. 

Die polnisohen Banken in Ues teu- 
rona. In der letzten Generalversam mlung der 
Vereinigten Bank in Warschau wurde laut „Osteur. 
Wirtsch.Nachr.“ beschlossen, Filialen in Wien. 
Paris und London zu erõfinen. Damit werden vier 
polnische Banken Niederlassungen im Auslande be- 
sitzen, und 2war außer der vorgenaunten die Bank 
iür Handel und Industrie in Warschau, die Ge- 
nossenschaftsbank in Posen und die Bank der In- 
dustriellen in Posen. „Prreglond Wieczorny be- 
merkt zu der Meldung. Danzig habe bereits aufge- 
hört, das Mekka der poinischen Banken zu sein. 
Direkte Verbindung mit dem Ausland sei aber um 
so mehr erforderlich, als „die deutschen Banken 
ihre Lebensfähigkeit eingebüßt hätten“ und Poten 
gegenũber in ihren Olferten teurer seien als Bel- 
glen und Frankreich, weshalb die polnischen Ban- 
Ken mit diesen Lävdern Verbindungen aufnehmen. 

Die Sehvwieriskeiten der nolniso hen 
Streichholzindusträe. Nachdem vor kurzem 
schon die Fabrik Msa2czonow iniolge des Mangels 
an Espenholz ihren Betrieb einsſtellen mußte. sind 
jetet aus dem gleichen Grunde auch die im Tesche- 
ner Sehlesſen gelegene Streichnolztabri« Silesla, 
die Fabrik Iskra in Posen und einige kleinere Be- 
triebe stillgelezst worden. Die heleiligten Kreise 
sind besonders erregt über die Tatzache, dab noch 
immer Espenholz apn Ausltander verkauit wird, die 
ũber hochwertige Valuten verfügen. Auf dem in- 
landmartt wurden bereits 40 000 bis 50 000 Mark 
je Kubikmeter gerahlt. Die Verkenrsmisete ver- 
hindert aber auch, daß die bereits von den heimi- 
schen Fabriken angekaulten Mengen rechtzeitig ge- 
liefert werden. Auber einer Anzahl kleiner Betriebe 
gibt es im ganzen polnischen Staate 15 Fab riken, 
die jãnrlich 200 000 Kubikmeter Espenholz verar- 
beiten und ꝛirka 5000 Köpfe beschättigen. Die Mo- 
natsproduktion betrãgt insgesamt 12 Nillionen 
Schacnteln Streichnõlaer im 
Mark. 

Von Oesterreich nach Polen, Infolge 
des polniseh-dsterrolohisohon Handelsvortrages, auf 
Oraund dessen Oesterreloh sion verpfliohtete, dor 

20. Rubel, for Inlapäbrieto 40 Rubel, fur. Por- 

ist eins sohwere Krisis eiugetroten. 

bung tut —ne- und Stantsanleihen in 

erte von 4 Milliarden 

Handel und Volkswirtſchaft. 
Auflösupg der Gesellsohaften, dio ihren Sita in 
Oesterreioh haben, vührend ihre Industrlewverke 
sich in Poleon befinden, Keinerloei Sohwierigkelton 
zu machon, verlegen rerschiedene Petroleum- 
gesellsechafton ihren Sitz nach Polepn. 

Ukrainische Rohstoffe fũr Polon. — 
In letz2tor Zoit sohloss dio ukrainische Handels- 
mission in Polen mit einom grösseren Bergwerk 
in Obersohlesion einoen Veortrag auf Lieferung von 
Rohstoffen aus der Ukra ine ab. Die ukrainisohe 
Mission vorkaufte 300 Waggons Eisen versohiedener 
Art, das zur Verarbeitung in obersohlesisohen 
Hũtton bestiumt ist. Die Lieferung dieses Eisens 
soll in nãebstor Zeoit uboer die Grenzstation Pod- 
wotoezysko ausgefohrt werden, woselbst sohon 
besondere Vertrotor der ukraipisohen Mission in 
Warsochau eingetroffen sind. 

Die aus Polen ausgeführten Eier- 
in diesem Jarnre wurden aus Polen insgesamt 666 
Waggon Eier ausgeführt, darunter 555 uber Danzig 
und 111 über andere Zollkammern. An Ausfuhr- 
gebühren flossen in den polnishen Staatsschatz 
3 144 240 000 Mark und an Manipulationsgepũhren 
43 320 000 Mark. Mit Rũcksicht auf das Sinken 
der polnischen Mark und den groben Preisunter- 
schied auf dem inneren und dem Auslandsmarxt 
sollen die Gebühren im nãchsſsten Jahre bedeutend 
erhõhnt werden. 

Die nolnische Ausfuhr von Petro- 
leum nach Deutachlanct betrug nach einer 
deutschen offiziellen Statistix im ersten falbjahr 
dieses Jahres 756 143 Ztr. Von den einzelnen Pro- 
duktionsarten wurden folgende Mengen eingefũhrt: 
An Rohpetroleum 31 3855 Benzin, Gasolin und an- 
dere leichtere Oele 72 179; schweres Benzin 88 1233 
Petroleum 276 003; Gasol 93 900; Schmierõl 
137 979; Petroleumabſãlle 28 587; Erdwachs 10433 
— 296; Parafiin und Paraflinschuppen 30 857 

entner. 
Der nolnische Auenhantdel. Das sta- 

tistische Hãuptamt berichtet: Der Auslandshandel 
der polnischen Republix hat slch im Juli wie folgt 
gestaltet: ¶IIn den Klammern vwerden die entspre— 
chenden Zahlen für Juli 1921 angegeben). Die 
Gesamt el nfuhr nach Polen betru 
nen (437 678) im Werte von 50 591 Millionen, dar- 
unter 258 065 Tonnen (340 689) Kohle im Werte 
von 3543 Millionen Mark. Die Aus fuhr machte 
im ganzen 340 304 Tonnen (195 243) aus, im Werte 
von 40 457 Millionen M., darunter 113 828 Tonnen 
45 O082) Kohle im Werte von 2613 Millionen M. 
Also betrug die Finfunr, die Rohie nicht gerechnet. 
77 888 Tonnen (96 989) und die Ausfuhr 226476 
Tonnen (150 161). 
im Juli 1922 80 Prozent der Einfuhr. Im Vergleich 
mit dem ersten Halbjahr 1922 muß man eine we- 
sentliche Besserung der Handelsbilanæ feststellen, 
die fũn das ganze Halbjanr 44,85 Prozent betrug. 

Ausfuhr im ersten Halbjanr 1922 weist em Fallen 
der Einfuhr auf. Die durchschnittliche Monatsnorm 

935 953 Ton- 

438 —2* 
—— 24 —2 J * 

Der Wert der Ausfuhr deckte 

F. 

—2 

—* 

Die durchschnittliche Monatsnorm der gesamten 

der gesamten Aus- und Einfunr, ohne Kohle, be- 
weist eine stãndige Zunahme der Ausluhr. 

Pie⸗ Angaden fũr Juli umtassen nur einen 
geringen Teil des Handels von Oberschlesien und 
ænthalten seit Februar 19221d'e Ein- und Ausfuhr ũber 3 
Danzig nicht mehr. 

PDoF nHeue ruSSisons PoSttarit. a 
vwurde in Rosslaud folgender 16. Dezembor 

neuer Posttarif éingeführt: Fur Ortsbrioefo sind 

Karten 20 Rubel zu zahlen. — Ortstelogramms 
xosten 20 Rubel und Indisohe 40 Rubel das 
Wort. 

ſRussisohe industrielle geuen die 
Einfun-. CAuot dem lotzten Kongress der 
russisohen Industrievertretor wurde besohlosson, 
an die Reglorung die Biite zu riopten, oſn Verbot 
dor hintuhr von Loßomotiven, Eisonbahnmaterial. 
Traktoren und Autos verlangt. * 

in der deuisohen Ziuarrenin—νοιν— 
————— damit roohnen, dass 28 Zigarrenſabriken die t 

cinstelion wordon. - hbiese Fabrikon haben be 
cobiosseb, vlob 2zu enor Kammanditgesellsohaft æn- 
verbinigon, um dio⸗ virtsobatftllohon bdohwlorig 
Keiten erfolgreioher bekämpfen 2u xoönnen. 

Deutsohe amtliohs Stolle æur Eini⸗ 

ν Es hat slen a cHfordericn er vieten. 
popN cine amiche Einlösungsestelle für die 
Zinsſcheine ner ſReichs- und Preubſschen Staatsan- 

chaiten As inlösungssteuue ist nun- 
nen dis Fiale der Diskontogeseuschaſt in Polen 
bestellt worden. 
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Axitlea;: Lods, den 8. Januar 1823. 
28600 Dollars der Vereirigten Staaten (bar) — gezahlt 

— — 3920 17476 — gefordert 17ο - Transaxtlionen — — 
88 Xreditbank 8000 Douar der Vereinigten Staatén (Scheoks) — gezablt 
1 8 or Land-Kredlibauk 3160 177265 - gofordert 1760 — -Trausaktionen - — 
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Lemberger Iadustrlobank 3400 fordert 1205 — Transa ktionen —. - 

Voreiaigto pols. Landesxonoo Fransdslsche Frapkon (bar) — gezahlt 18500 — * 
fordert 1306 — Trapnsaktlionen — — 

Frapzöslseho Franken (Seheeks) — gezahlt i810 — 
gofordert 1315 — Transaxktionen — — 

Sehweizerische Franken (Sehechs) — gesahlt zös— — 
gefordert 3388 — Trapsaktlonen —— 

kFfuud Steriog (Gseheeks) — gezablt ano— 
fordert 2760 ⸗ Trausaxlonen ⸗ 

Oesterrelohischo Kronen GSehbecks) — gezadaüt oet— 
gofordort o.el. ⸗Transaxktionon ⸗— 

7Tschechisehe Kronen Geheoxks) — gezahlt 550 — g0- 
fordert 1556 — Transaxtlonen — — 

Deutsehe Marx (bar) — gezablt 260 — gotordert 
26 — Transaktionen —— 

Deuiseho Mark (Scheexs) — gezann 240 
tfordort 2560 — Transaktionen �. 46 2.—α. 

AIIIIonévxa — gezahlt — — gefordert 1680 
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Ino ffixie Ile Rõrse in Lodæ- 
Tendenz ruhig. Unsatze xXIein. 

Es wurde gesahlt: 
Dollars 6706 
PEfupd Sterling 82500 
Frauzösisehe Frauxs 1800 
Belgisehe 1180 
ſehwelzerisenen, 3350 
Deuisehe Mark 259 
Qesterrefebisebe Kronen o, 28 
Tschechlsebe Kronen 550 
Lire 800 
Rumapische Let 985 
Ailjonévmœhka 18 — 
Scekecks auf Wien 0,26 
Scheexks auf Berlin 246-2 49 

u vetein Slella 
veranſtallet Sonnabend. d. 6. Januar 
10238 uhr abends im dereinslokale 
Sienkiewicza UNr. 54 ein 

Tanz vergnügen 

werden. 
Die Verwaltung. 

der bocſtauu 
des ebaugeliſhhen fraueno erelus 

der s51. Johaunls/bemeinſe 
bringt ſeinen Mitgliedern zur Kenntnis, daß 
am 18. d. Mis. im bereinslokal Rawrot 36, 
um 3 Uhr nachmittags im erſten Termin, be— 
Aehungweiſe um 4 Uhr nachm. im zweilen Ter- 
min, die dies jãhrige 

cenerdlherſammlung 
ſtallfindet. 

Tagesordnung: I. berleſung des Pro- 
okolls der lehten Generalverſammlung, 2. Kechen 
ſchaftsbericht, 3 Bericht der Reviſionskommiſſion, 
3 Enllaſfung der Verwaltung, 5. NHeuwahlen 
6 Erhõhung der Beitrãge, T. Enträge. 33 

Um recht zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

— s5pargelder 
verzinſfen wir 

licher Kundi mit 6⸗ * —RS arne wꝑ —9* 
langerer Kündigung nach Bereinbarung. 

Deutſche Zeneſeecas in Polen, 

sodz. Aleje Kosciuazli 45/47. 

Dr. s.Kantor 

be09 
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ialarzt ſür Haut⸗ und 
38 e Krakhelten 

Ewangeliekaß aße2 
Behandlung mit Rontgen · 
ſtrahlen/ Quar ilicht (Daar⸗ 

au⸗fall) 26 
Elettt ſationu. A⸗ ſage 
Krankenenvf v. 8621 2. 
88 lur Damen v 26 

—Jo— 
Spezialarit 8X * 

n ach organ wx⸗ ———— 2 

Poludnie waſir. 28 
—— Son 101 und 
seen v 
— ———— — — —»»T 

de. Ccacvig falk 
—8X — 

caupfngt von —W * 

kamund Eobkorif 
ant⸗, Harn⸗ u. Geſchl⸗Kr. 

ſſ v. 53 Ubr vxchm 
Allinſti·Strahe 137 
das 8. Haus v. . Glawna. 

Nawroiſftr. UAr. 7. 
—IZET5TE — 

Dr. med. 

Herm. Lubioz, 
—XEERIEI 

— — larot f. Baut Harw⸗ — Behandiung uit tunſlicher 
Obh es ſonne Sprechfuumden 
voun 48 fur damen ſpe⸗ 
Leles Warie immer 23 

dr vrrduti 
Spertaltarzt ſür 

Baut⸗ Haaer⸗, veneriſche 
m dDa⸗no rga⸗te aut heit. 
Beha adlag wit Quarilicht 

Gagtaus ſag) 26 
ob⸗titifa ſio a u Ro ſe ge 
von iu. von fur 

Damen von 46 Uhr. 
EI 

zu Engros · Preiſen 
zu haben 

beim VDertreter 

der Firma 

Khein⸗ u. Moſelweſnnezüe un 

EArthur Zielke, ſouz, Peſtikauet Six. I73. 
Eigenes Einkaufs-⸗Bureau am Rhein. 

AXIIIIIIIIIIIIIIII— 
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wenn Sie ſich gleich auf den Kopf ſtellen 
ſo kommen Sie doch über die 

Tatſache nicht hkinweg. daß ein 

Juſerat 
in der 

Codaer 

Freien Preſſe 
den beſten ESrfolg hat. 

—ei 

—.AXI5IYEAEEIEIIZZT 

befindet ſich gegenwärlig 
— P 
182 Petrikauer Straße 
— —— Offizeine. Parterre, 2. Eingang 

Korſetitelier 
Anna Laferska 

* 
liane taſt f Zann· u. Aunukranxhsſton 
——— 
plombieron Xxvunatlieb. ZAnns. 

npeeereiss leaut Tax⸗. AV 6866 

Erzie herin 
in ein int. jũd. Haus für 
ιι Avber geſucht. 

unt Er 

—S——— —X 

ſe mar Sie ſpaten kauſen gegen RATENEAHLUMSG ode- 
in kar bei der Zirma 

—UIIGOD Petrikauer 236. 
Damen-, Herren⸗ und Kinder⸗Garderoben, Mantufaltur⸗ 
waren ſowle Schuhwaren in größter Auswahl vorb den 

Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen 
Werlftätten binnen 4 Tagen ausgeführt. «Gilialen be⸗ 
ſtzen wir nicht). 6860 

Grundſtück⸗Austauſch 
Berlin ¶Codz.· 

Beſitzer größeren feineren Grundſtücks in Berlin 
wünſcht Umlauſch auf glelchwertigess Haus oder 
Jabritsgrundſtück Lodꝛ. Off. TO. W⸗ in der 
Geſchäftsſtelle dſs. Blattes niederzulegen 90 

Achtung sitiger ais aße da in einer Privatvohnung 

Sämtliehe Pelzwaren 
aaeh Foxl·.Laraxulmãntol oↄraaltl, Petriauer 18 

Susmanek u. Dawidowicz. 
Zoparaturen-Annahmeo 5678 Reollsto Bodlionuag 

2 — 9 

Wichtig! 
Fur See⸗, Teichbeſiher und Fiſchzüchter empfehlen Hanf und Baumwolnete in —9* —*8 8 * 

Bau von Kähnen. Zu erfragen bei A Stefacsici, 
Ruda⸗Pablanicka Teich bei Lodz. Beſtellungen vwerden 
binnen, einer Woche aͤusgelerligt t 6938 

—3— chuhe allerneueſte patſſer⸗ 
und Wiener faſous 

aus beſtem auslãndiſchen Leder 
Ssſelznet � Weber, Lone, heitikauet 1 
spezialftät: Elegante Ballpantoffel, aus Seide 

und Lack in reicher fuswahl. o 
Beſtellungen werden angenommen! 

Wichtig für FSabriken! 
Schwelſr · Dre harbeiten, ſowie Reperaturen 

und Montage ſämtlicher Maſchinen übernimmt: 
Maſchinen· Reperatur · Werkſtãtte Napiorkowsklego 
IUr. T Gtaro⸗Zarzewska). 

Zu verkaufen 2 

gz Dchaftmaſchinen 
Geſucht ein älterer 

Lehrling 
mit mittlerer Schulbildung fur das Lager ein 
hleſigen elektrotechniſchen Buros. Wo, ſagt 
Seſchaͤfts ſtelle dieſes Blatles. 508 

Gegen Ratenzahlung! 
Saimmtſſono Höorros- und Damengarderöbeo, 
XZXXXXVEIEEE Vas oh e 
naev A2ftrago vwerdon aaeh den neusten Fassons 
au gotaart 6681 
——— Geversa Ring 6516 

abrikebeamter ſucht 
möbllectes 

Zimmer 
wieten bei qhritcicher ——* Geſ. ** e 

mtes Juſektenfreiẽ as 
Geſchaſceſt. d. O. cu 

Stühe der Fausfrau. 
event. Wirtſchafterin; aus anſtãs dlgem Hauſe die au 
poluniſch I8 mmn L. Februar oder ſpater für 58 
nberloſen Hauẽbalt geſacht. Kochen Bedir zung. 
mäadden vorhanden. Zu melden vorm. von 10*1 ud 
Petrilauer Straße 16211 recht 

faſt neu. Zu beſichtigen Gluwna 46 bei Shat 

S'“o 
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iſt. es iſt ſchade, ſage ich, denn es iſt wohl vielen ſo wie 

zuen und ſih um deren Erflüllung betrogen fahen. Sonſi 

o reν Preſſe — Donnerstaa. den 4. Jannar 1028 

—— 

Geburtshilfe und Frauenkrankheiten. Empfängt von 6—7 
Uhr. Petrikauer Straße 101. 2. Etaage. 5969 

lichleit geſundend gewirlt und ſie dem Volle näher 
gebracht. Entſprechend wachſin Nationaliamuz und Haß 
gegen den Kommunismus. 

Vrof. Sſocokin alaubt nicht, daß die bolſchewiſtiſchen 
Mach:haber vom Schauplatz abtreten werden. Die Be— 
völkerung in erſchöpft und dedorganiſiert, waährend ſich in 
den Händen der Herrſcher eine gut dreſſierte rote Armee 
und eine tadelloſe Gebeimpolizei befindet. Sowie aber 
wieder Friede und genügend Nakbrung vorbanden ſein 
wird, werden ſie davongejagt werden. Demnach hofft 
Sſorokin in etwa vier Jahren nach Rußland zurückkehren 
zu können. 

Als ihn tines der Bolſéewiſtenhäupter fragte. ob er 
eiwa glaube, ein ſo barbariſcher Volk wie das ruſfiſche ſei 
reif für die Demokratie, wunderte ſich Sſorolin, daß 
ein Vorfieher der Arbeiter⸗ und Bauernherrſchaſt ſich ſo 
wVegwerfend über das Volk äußerte, und gab ihm zur 
Autwort, man werde wieder beim Rerime Alexanders III. 
anfangen müſſen. Worauf der Genoſſe ſagie: „Eben 
dahin treiben wir ja aub!“ 

Die ich rief, die Geifter ... 
Mufſſolini gegen den — Faſchismus. 

Nom, 83. Jannar. Durch ein koͤnigliches Dekret 
werden in Italien alle Faſchiftenorganifſa- 
tlonen aufgelöft. Muſſolini iſt dazu übergegangen, 
Bewaltmaßnahmen gegen die Faſchiſten zu er⸗ 
greifen, die ſich ſeinem Gehorſam zu ent⸗ 
ziehen begainnen und anarchiſtiſchen Terror. 
ausũben. Dieſe Tatſache fteht im Zuſammenhanoe mit 
der plötzlichen Stellungnahme Gaſßrieſe d'Aan- 
nuneios gegen den Faſchismus. Um d' Annunzio 
ſcharen ſich Elemente der Linken und der Arbeiter. Gegen 
den Faſchismus tritt ferner der Leiter der latholiſchen 
Parte!, Don Sturdzo, auf. 

Parie, 3 Januar (Vat.) Die Blaͤtter berichten 
aus Mailand: Unter den Trupven der loniglichen Garde 
in Turin und Neapel ift eine Meuterel ausgebrochen. die 
ſchnell, doch nicht ohne Blutvergleßen, unerdrüch werden 
kounte. Jehnliche Mentereien find in Piſo Parma und 
Genuag unte:drückt worden. 

Die Türkei mobilifiert. 
Eondon, 3. Januar (Vat.) Die Blaͤtter berichten 

aus Smyrna über die Mobilfierung von 4 Jahrgängen der 
türkliſchen Armee. Jebden Augenblidk werde die Einberufung 
weiterer zweier Jahrgänge erwartet. W 

Räteruſſiſch⸗eſtniſcher Zollkrieg. 
RNeval, 3. Janunr. (A. W.) Das Sekretariat des 

rãterufſiſchen Binnenhandels hat beſchloſſen alle Sandels 

Konzertſchau. 
Cäcilie Hanſen. — O. Berdiajew. — 

W. Labunfki. 
Es iſt ſchade. daß Frau Cãacilie Hanſen ein 

gauz außergewoͤhnlicher Ruf als Geigerin vorausgegangen 

mir ergan jen, die ihre Erwartungen ſehr hoch geſpannt 

äütten wir, wle auch die Anderen mit Freuden konfia- 
tiert, daß uns in Frau Hanſen eine Geigerin von beden— 
tenden Qualitäten eat gegengeirelen ift. Denn das ift die 
junge Kuͤnſtlerin ohne Zweifel und zu ihren Vorzügen 
geböort eine ausgeze ichnete Fingerfertickelt eine gewiffe 
Eleganz in der Pora fierung und ein reiner, wenn auch 
wicht fonderlich großer und wenig biegſamer Ton. Ihrem 
Seigenſpiel ſebli aber zu ſehr der ſeelſche Hintergeund 
als daß Ich der Hörer daran erwärmen iönnle Schon 
BZon der Sonate in K-dur von Händei, die die 
Künftlerin dynamiſch einförmig und merkwürdig leblo⸗ 
ſplelte. wehte eine ſelbſt bei klaſſiſchen Werien mchi ge— 
xechtfertigte KÜühle. Zudem ſinß nur Zuiaien zum Ori⸗ 
ginaltert, wie in dem vorletzien kurzen Laroolaß, nicht 
ſehr ſympathiſch. Anch der Vorirag der Bachſchen 

haconne befriedigte nicht. Ich nehme an daß die 
Zunſtlerin ſich dieſes Wert als Line Relhe von Varia⸗ 
tionen zu dem Paſſacagliathema gedacht hat (was ſie in Wirk⸗ 
lichlelt auch ſind und durch fartke Tempomodifilationen die 
Verſchiedenheiten der einzelnen Variationen zum Ausdruck 
bringen wollie. Dieſe Auffaſſung iſi mir nen, ſie mag auch noch 
o originell ſein, ob ſie aber mit dem Seiſt des Wertee 

xeinſtimmt, maa ſftark beweilfelt werden. Jedenfalls 
wurde dadurch die Einheitlichkeit in der Architektonik des 
wundervollen Werkes weſentlich geſört. 

Viel günftiger präͤſenlierte ſich die Kuuſt der Gei⸗ 
gerin im nweiten Teli des Vrogeamms, wor fie minber 

dungagabe, 

anſprugsvolle Stucte zum Vortrag brachte. In dieſen, 
beſonders in der den ge von Tarkini Kreiſßie 
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bezlehungen mit Eftland abzubrechen und beim Rat der 
Volka lommiſſare beantragt den Tariſ für alle nach Efllaud 
gehenden oder aus Efiland eingeſuͤhrten Waren um 50 
Prozent zu erböben. Auf dieſe Weiſe wird zwiſchen Räte⸗ 
rußſand unh Eſtland der Kollkrien entbrennen. 

Cokales. 
Lodz, den 4. Janunar 1928. 

Der Himmel im Januar. 
Nachdem die Sonne am Tage des Winterſolſtitiums 

ihre niedrigfte Stellung erreicht hat, ſteigt ſie im Monat 
Januar in ihrer ſcheinbaren Bahn nun lauugſam wieder 
nordwäris dem Acquator zu. Ihre füdliche Abweichung 
beträgt zu Beginn des Monata noch 28 Gr. iſt alſo nicht 
nennenswert geringer als am Tage der Sonnenwende. 
Bis zum Ende des Monats wird ſich aber die ſüdliche 
Deklivation des Tagetgeftirns bis arf 1712, Grad verrin— 
gern. Dementſprechend nimmt die Mittagshöhe der Sonne 
von 141/, auf 20 Gr. zu. Die dadurch bedingte Zunahme 
der Tageslãnge iſt denn auch im Laufe des Monals nicht 
mehr zu überſthen, namentlich am Nachmittag, da ſich der 
Sonnenuntergang im Janun von 4 ühr bia auf 4 Uhr 
47 Minuten hinausſchiebt Beinahe unmerklich bleibt jedoch 
die Zunahme der Tageslaäͤnge am Morgen; infolge der 
Zeltgleichung beträgt ſie in dieſem Monat nur 27 Minu— 
ten, und am 1. Januar erfolgte der Sonnenaufgang noch 
an ſeinem ſpäteſten Termin, um 8 Uhr 20 Minuten vor⸗ 
mittags. 

Zu Beginn des Jahres iſt der Mond nahe dabel, ſeine 
zunebhmende Scheibe zum Vollmond zu runden. Wir ſahen 
am 3. unſeren Trabanten in voller Kugelgeſtalt als Voll- 
mond; auf den 10. Januar fallt das lehte Vierlel, und 
am 17. Januar entſchwindet der irdiſche Begleiter als 
Neumond unſeren Blicken, um dann als ſchmale Sichei 
am Abendhimmel wieder in der Dämmerung aufzutauchen, 
am 25. Januar das erſte Viertel zu erreichen, und ſich bis 
zum Monataſchluß wieder faft völlig jur kreisrunden 
Scheibe zu geſtalten, da der nächſte Vollmond auf den 
1. Februar fällt, 

Friſtve längerung für die Einreichung von 
Klagen beim deutſchepolniſchen Schiedsgericht. 

Wie wir erfahren, hat der deutſch⸗polniſche gemiſchte 
Schiedsgerſch'shof für die Prüfung von Liquibdationsau- 
ſprüchen beſchloſſen, die Friſt füͤr die Eilnreichung von 
Klagen, die auf Grund der bisberigen Beſtimmungen der 
Prozeßordnung des Schiedsgerichts zum 81. 12. 1928 ablief, 
um ein Jahr auf den 81. 12. 19283 zu verlängern. 

blp. Die Sodzer Kraukenkaſſe befand ſich eine 
gewiſſe Zeit lang in einem geradezu fieberndem Zuftand. 
Der Kawpf um ihre Siellung Überbaupt und daun der 
Kampf um die grundſätliche Vorherrſchaft eines der beiden 
Klaſſenverbãände in ihr machten eine „Reinigung“ der 
Luſt dringend notwendig, wenn ſchon materielle Verlufie 
daraus nicht erwuchſen. 

Gegenwaͤrtig bat dle Krankenkaſſe infolge der allge⸗ 
meinen finanziellen Verhältniſſe mit Geldnotin kanpfen, 
da die Beiträge ſtets verſpaiet einflofſen, wäbrend Riech 
nungen umgebend beglichen werden mäſſin Billanzmäßig 
flellt ſich die finanzielje Lage der Krankenkaſſe nichl ungün⸗ 
ftia dar. Sie beſchäftigt in den eimeinen Bürop, Ambu⸗ 
la orien uſw. 700 Verſonen, darunter gegen 200 üergie. 

Die Frage der Wahlen in die Kaſſenverwaliung 
erſt nach Anſchluß der Kreiskaſſen an die Lodzer 

und der Carmen⸗Fantaſie von Bizet⸗Sara— 
ſate zelgten ſich die obenzenannten Vorzũge der Geigerin 
im beften Lichte. 

Das letzie Sonntagsnachmittagskonzert 
konnte auch anſpruchd vollere Hörer befrie digen. Wenn 
Herr Walerjan Berd jajew ruſſiſche Muſit diriglert, 
iſt er ganz in ſeinem Elewente und da ſolgt man gern 
ſeiner Dirigentenkunſt. Dieemal brachte“ er uns die 
GmolI Symphonie von Kalinnikow. Das Wert 
des leider allzu früh verftorbenen talentvollen Komponiſten, 
und beſonders der erſte Sah, kann ruhig als ein Reifter 
warf bezeid net werden. die nicht aewöhnliche Erfin⸗ 

der gedrungene Bau, die Prägnanz der beiden 
Haupfihemen, von denen das zweite, weilausladende das 
bedeutendere iſt, ſodann die ausgeſeichnete Durchführung, 
dle zumelſt auf dem erſten Thema aufgebaut iſt uud das 
prachtvolle inſtrumentale Gewand — bis ſind alles Vor⸗ 
züge, wle man ſie in maderneren Werken nicht hänfia 
antrifft. In gewiſſem Maße gilt das Gefagte auch vom 
zweiten und dritten Sate. Im vlerten allerdings fiaut es 
merklich ab. 

Herr Berdiajew ſorgte für wirkſame Virteilung 
von Licht und Sqhhaiten und plaſtiſche Herausarbeituag 
der Themen und gab mit der Sy uphonie eine abgerun⸗ 
dete, künſtleriſch wertvolle Lelſtung. 

Herru Labunſkis Wiedergabe des Klavier⸗ 
konzerts in B-moll van Tſchaſtowftiſ war 
durchaus anerlennenswert. Techniſch beherrſchi er da⸗ 
ſchwierige Werk ganz ausgezeichnet, muſikaliſch war alles 
wehlgeordnet, den lyriſchen Vartien wurde aber ſein 
beſonders im Fortt ſpitzer Ton und ſeine rächlich trockene 
Kantilene nicht ganz gerecht. 

Das Symphoniekonzertam Montag brathte 
auch wur zwei Werke, die Vlerte von Tſchajtkowſtij 
und das Violinkonzert von Brahms. 

Die Symphonfſe in F-emoli gehoört nicht zu den 

kaun 

Vien entfeen. Die Wahlen ſeibuürſien Ende Apr 

Krankenkaſſe gelöſt werden. Es iſt ſedoch wahrſcheinlich, 
daß noch im Jannar zu dieſen Wahlen geſchritien werden 
wird. Die Anferligung der Wablliſten wird bezirksweiſe 
erfolgen. Auf uber 100 000 Stimmen werden 70 —80 

oder Aufang Mai ſtattfinden. — Die Krankenkaſſe beſitzt einen 
Rontgenapparat ſowie Quarzlampen für Beſtrahlungen uudd 
wird ſie in der Karolaſtraße unterbringen. Außerdem wer⸗ 
den in nachſter Zeit 4 Droaenhandlungen eröffnet werden. 
In dem von der Krankenkaſſe angelauſten zweiten Gebäude 
wird eine balkteriologiſche Anſtalt untergebracht wierden. 
Für ein bakteriologiſches Laboratorium wird ein eniſpre⸗ 
chendes Lokal geſucht. 

Die im Ambulatorium in der Petrikauer Straße für 
die Abendzeit feſtgeſetzten Empfangaſtunden für die Jntel⸗ 
ligenz erfreuen ſich keines beſonderen Zuſpruchs. Sonſt 
wächſt die Zahl der Beſucher der Ambnlatorien der Kran⸗ 
kenkaſſe fortaeſetzt. Im November machten 13630 männ⸗ 
liche und 13 790 weibliche Mitglieder fowie 836 Wöch⸗ 
nerinnen zum erften Mal von der Krankenkaſſe Gebrauch. 
Außerdem wurde an 18417 Familienmitglieder zum erſften 
Mal ärztliche Hilfe erteill. Zum zweiten Mai genoſſen 
30 295 Manner und 86 715 Frauen ſowie 86 181 Fami-⸗ 
llenmitglieder ärztlichen Beiftand. Im ganzen wurden 
demnach 103 169 Perſonen behaudelt. Im zahnärztlichen 
Ambulotorium wurden zum erften Mal 3053 und zum zweilen 
Mal 15368 Verſonen behandelt. Insgeſamt nabmen die 
Krankenkaſſe 167 108 Perſonen in Anſpruch, im Vergleich 
zu der Zahl der im Oltober Behandelten um 165 458 Per⸗ 
ſonen mehr. Krankenbeſuche wurden bei 18 736 Perſonen 
gemacht, während im Oktober 3731 Krankenbeſuche weniger 
erſtattet wurden. 6087 Arbeitsunfähige ſind im November 
verzeichnet worden, d. h. 950 mehr als im Oktober. 

Billige zahnärztliche Hilfe. Das Polniſche Rote 
Kreuz erinnert die unbemilteiten Studenlen daran, daß fie 
im Ambulatorium in der Wulcjanſkafir. 20 von 4 bis 
8 Uhr nachmitiagz gegen mäßige Zahlung zahnärziliche 
Hilfe erhalten können. 

blp Die ſiandeltabteilung des Magiſtrats hat 
geobere Seudungen von Zeringen, Kaffee, Tee und Streich 
õlern gekauft. Letzte ſind aus dem Auslande bezogen, da ſie 

im Lande infolge ber zu geringen Eezengung ſchwer zu be— 
klommen ſind. In ber gandelsabteilung ifn gleichfalls eine 
groͤßere Sendung Kalkeler eingetroffen, bie in ben hadtiſchen 
Läden zu 35 M. das Stück verkanft werden. Im Großverkanf 
foflet die Kiſte 112 000 M. Die Ableilung hbat gegenwärtia die 
Preisliſte für Waren, bdie in den ſiabniſchen Läden verkanft 
werden, geänbert. So koſtet jetzt ein Ailo Zucker im Kleinper⸗ 
kauf 1750 M. Tee (unverpackt) 18 000 M, geröſteter Koffee 
5820 22. Kſakao 1500 M.(Van Souten 80ob und Boß 
3450, M) ameriauiſches Welizenmehl 1850 M. Kornwehl 
620 M, Hafergrũtze 1370 M, Griesgraätze 1800 M, Buchweizen⸗ 
grõtze 870 M. Felberbſen 6860 V. Sichorie Glebas I00 mi. 
und Bohms 1850 M. Stuckſalz 800 M, gemablen 1 Gorte 
220 M. 2. Sorte 200 M. und Viehſalz 63 M. bas Kilo. 
Wargarine. Solo* b200 M. Soda 800 .Siegrinlichſe 6800 
M., Mohn 4850 M. VRoggenkleie 200 M. Aavbhiha 640 M. 
eine Schachtel Sneichhölzer 66 M. ein Slück Seiſe Schicht 
sd , Saſurnise 630 gon i 880 M. ſorabe Kohle koſtet id ooo M. 100 Nig. Solz unge⸗ 
ſpalten booo M. und geſpalten 6600 M. lür 100 Alg. 

bip. Bon den Kraukenhäuſern. Gemäß dem Rechen⸗ 
ſchaftabericht der Ableilung far Iffeniliche Geſundbeite pflege 
für Vovember 1922, waren in dieſen Monot in den ſtaͤdtiſchen 
Kraukenbanſ⸗vn int geſamt 22 018 Arauke bebandelt worden in 
anderen Krankrudãuſern deren 12070, in den Wochnerimenbeimen * 
1057 und im Iſolationsbaus da. In 2 abtiſchen Babeanaſenn 
haben im gangen 16882 Verſonen gebadet In den mbua 54 
forien wurde 3211 und in ben Schulambulaiorien 308 Vat 
ãrzilicher Rat erteilt. Das ſtadtiſche Deſinfeklipncant hat in 5 
337 Faͤllen in 277 Wohnungen Emfenchungen vorgenommen. 
An die Abteilung zur Bekampfung der Schwindſacht wandten 

ſich vm Rat A38 Verfonen. es wurhb⸗n 177 Erwachſeno unh 1kN 
— 

dieſer und / den beiden nachfolgenden ift ein himmelwelter 
Ibſtand. Abgeſehen von der etwas billigen Tragit der 
F-moll Einleitung, iſt der erfte Satz wohl der beden⸗· 
tendſte. Der zweile wit ſeiner weichlichen Sentimentalität 
wirlt zie mlich banal. Reirend und orizinell ift der drinue 
Pizzicatofatz, der mit der Tſchajtowſtij eignen ausgezei J 
nelen Kenntnis des Streicherſatzes geſchrieben iſt. Lärmen, 
* zuerlich hohl iſt der vierte, der ſchwächſte Satz J— 
Symphonie. 23 

Herrn Berdjajews Kanſt war aucb in dieſtr* 
Symphonie in der deſten Form. Angenehm fiel mir die 
reine Stimmung in den Holiblaͤſern auf. 3 

Das Konzert von Brahms ſpielte Fras Cã⸗ 
eilie Hanſen. Die techniſche Beherrſchung iſt eine 
ganz ſelbſtverſtändliche Vorandſetzung für den Vortrag 
dleſas Konzertes. Frau Hanſen meiſert gewiß das —* 
niſche, wennglelch die unerträglich hohe Temperatur, die 
im Saale herrſchte, auch dieſe Seite ihrer —— gavz 
gewiß beeinträchtigt hakte. Aber man merkte ju deulich den weiten —5 — Abſtand der Kanſtlerin von dem 
geiftigen Gehalt des abgrundtlefen Werkes. ODie Kenfi- 
lerin ſpielte es ſo, wle ein kühler Zuſchaner Meiſterwerke 
der Malerei in einer Bildergalerie beirachtet. Wer aber 
nichl von der verhaltnen Leidenſchaft, die in dieſer herr⸗ 
lichen Schöpfung — nebenbei einer der herrlichſten und 
tieſſten der geſamten Literatur — ruht, gepackt wird, er 
nicht von der inneren Glut, die drin brodelt und kocht. 
verzehrt und getrieben wird, der wird ſie vie ſtaure 
—528— Man glaubte oſt zu metken, wie die Gel⸗ 
gerin der Schoͤnheit einer einzeinen Phraſe zuliebe. ben 
getigen gZaſammenhang aufer acdt lleß . Aber hier, n 
ieſem Konzert ifn uchta Selbfizwec, und jede gie 

jeder Lauf, wenn auch ſo unbedentend, tiägt an ſich den 
Stempel Brahmſchen Geiſtes. * 

Ich ſaze es rand gtre odt gunarin wot A aten als ſie entſchloß, dieſes Konzert vorzut agen. — — 24 der jubelartige Beifall — 8 m 
r. 0 vollkommenſten Werken des ruſſiſchen Meiſters Zwiſchen nicht taͤuſchen. h. 
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Ainbe · unterſucht Die Stabtavotheke verabfolate 1642 Vrzuelen. 
vdas nbriaorium ſfar obpiiſche Augenkravke behaudelte 
oo alnder aue Anteibewahranſtallen und Volksſchulen. 

Die Silveſterſtener. Der Magiſtrat der Stadt 
Eodʒ gewann durch die Silveſterſteuer über 20 Millionen 
Mort Zur Kontrolle waren 86 Beamle augeflellt, die 
SSiunden ohne unterbrechung arbelleten: von 8 Uhr 
ſah dese Derember bis 10 Uhr morgens des 1. Ja⸗ 
ue. Die genaue Berechnung der erziellen Summe wird 

Ende dieſer Woche erfolgen. Es wurde ein Zuſchlag 
in der Sbbe von 50 Vrozent von den Verbrauchsrechnun⸗ 

in Lolalen, die Silveſtervergnügungen verauftalleten, 
Be 100 Prozent des Preiſes der Eintritlalar ten er 
hoben. 

Aufhebung einer Druckſchriftenzenſurſtelle. 
Wie betanut mußten biaher alle ausländiſchen Druck— 
ſchriften, die nach Polen kamen, eine beſondere Ueber⸗ 
wad ungeſielle poſſieren, wo ſie geprüſt und im Falle der 
Fefiflellung verbotenen Inhalts beſchlegaahmt und dem 
Slaels anwalt zur Befläigung der Beſchlagnahme über— 
ſandt wurden. 3n gewiſſen dällen wurde bei Zeitungen 
an das Innenminiflerium der Antrag auf Entziehung des 
Poñdebiis geſiellt. Solche Sachlage zog das ſtaudige 
Madhallen der aus ländiſchen Zeilungen und ihre ſpäte 
Zuflellung an den Empfänger nach ſich. Der 7 
irifler berüdſichtigte endlich die vielfach ausgeſprochenen 
Wunſche der Preſſe und unterbreitetle am 28. v. M. dem 
Miriflerrat einen Antrag auf Auſhebung dieſer Ueber⸗ 
wachungs flelle. Dieſer Antrag wurde angenommen. Um 
Jedoch dem Eindringen und der Verbreilung von Druck⸗ 
ſchriſten, dle den Umflurz ſördern dönnen, vorubeugen, 
hbeſaloß der Innenminiſter, an alle Verwaltungs-, Poſt⸗ 
und Zollbehdt den ein Verzeichnis der Zeitſchriften undd 
Broſcren zu ſenden, denen das Poſtdebit eutzogen ift. 
Sbige Aemter werden Anweiſung über die Behandlung 
ſolcher Druchſchriften erhalten. 

bip. Sie Lohnbeweguug. Im Lokale der Be⸗ 
zirlslommiſſion der Berufsvenboͤnde fand eine Verſammlung 
des Ledera bellerverbandes ſtatt. Angeſichls der wachſenden 
Zeuerung wurde beſchloſſen eine Lohnerhöhung für 
die SZuſter zu fordern. Man einigte ſich darauf, für 
Schuſterge ſellen 1. Klaſſe 10 und der 2. ſowie 8 Klaſſe 
20 Prozent Erhö zung zu verlangen. Der endgültige Termin 
zur Annabme dieſer Forderung iſt auf den 5 Januar feſt⸗ 
geſetzl worden. — Auf der vorgeſiern ſtatigefnndenen Ver⸗ 
jammlung der Verwallung des Verbandes der Arbeiter in 
der ebensmittelinduſtrie unter Beteiligung der 
Mällerſektkon wurde beſchloſſen, eine 100 prozentige 
Lohnerhöhung zu verlangen. Die folgenden Erhöſungen 
ſollen von der Fſiſtellung des Teue unge zuwachſes durch 
hje ſlauſliſche Kommiſſion der Induſtriellen abhängig ge—⸗ 
macht werden. 

Loi. Ein verhänguisvoller Irrtam. Der in der 
ailinifir os bohnhofie oe jahrige Baghl Wojciechowicz travl 
u r mis erweife ouſiait Schnaps Eſſiceſſenz. Ein herbeiae 
icrer Ae der Unfaureltungebere üſchaft ertelle dem Unglück ⸗ 
iſchen arziũche Silfe ind brachte ihn in das Krankenhaus in 
der Or wnowſlanraße 

Ein ſauberer Arbeitervertreter. Der Deleglerle bex 
Zabrik bon Scheibdler, Stanislaw Pic, veruntreute 473 00 W. 
weldh es Geld ihn vor den Arbeltern anvertraut worden war 

pip Saubere Sternkoaben. VBus der Wohnung der 
li bder Koiattowftiſtr. 20 wohnhafſen Voſalie Körw cka fahlen 
Rrnaber, bie mut dem Stern herumzogen, KAleidungsſſücke im 
Wert v�on 500 000 Mk. 

am 2. Januardl. J.verſchied nach kurzem Leiden mein lieber 
Gatlte, unſer guter dater, Schw egervater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

blp. Berhaflung einer Bauernufängerin Die Warh ⸗ 
ſinſtaſtr. 4a4 wobr hafte Freye Jaſſe verſuchte in der Vetrilauer 
Straße 26 einer gewiſſen Frauciszka Czerwinſla ein Päckchen 
Strob, das Stoffe eunthalien ſollle, zu verkaufen und wurde 
dabei feſtgeuommen. 

Loi. Tierquãlerei. Mordka Wiliunk, in der Kelbachſtr 14 
wohnhaft, wurde wegen Verwendung eines kranuken Vſerbdes 
zur Warenbeſörderung zur ger'chtlichen Verantwortung ge⸗— 
zogen. blp· Die bſtãhle· Mit Hilfe eines nachgemachten Sch Aãel⸗a 
dahlen noch un⸗ntbecklte Diebe aus der Wobnung des Jakob 
Fruchtenberg, Cegielniana do, verſchiedene Klelder im Werte 
von 15 Milionen Mark — Wäßhrend der Abweſenheit der 
Wohnungs inhaber in entwendeten bisher unermütelte Diebe aus 
bder Wohnung der Leontinue Fuchs. Audrzeja 89, verſchiedene 
Kleibungsſlücke im Werte von 1 Willlion WMe — Aus dem 
Komwor ber Firma Thomas und Rubinſteln, Vetrilauer Str. 85 
wurben Weine im Werte von b Millionen Mk geſohlen — Aus 
ber Wohnung eines gewiſſen Jakob Zederbaum, Ceglelniona 17 
wurden während ſeiner Abweſenheit verſchledene Kleider im 
Werte von 5 Millionen Mkentwendet 

Spende für die St. Watthäitirche Uns wird ge— 
ſchrieben: Auf dir Hochzeilsfeier des Heren Cäſar Krüge mit 
Fri. Helene Baum wurden zugunftlen der St. Matthäillirche 
ß1350 Migeſammelt. Innigen Dank den aeehrten Sper dern. 
Gotles Gnaͤde und Teeune geſeite das liebe junge Baar 

Vafor J. Dietrich. 

Vereine und Verſammlungen 
Der eoang »luth. Jünglingsverein der St. 

Johar nisgemeinde veranſtaltet am Sonnabend, dea 
6. Januar, um 4 Uhr nachmttiags, im Verelnslokale eine 
Welhnachts Nachfe er, zu welcher alle Mitglieder mit ihren 
werlen Angehörgen, ſowie die ftändigen Gäſte des Vereius 
hiermit herſlich eingeladen werden. Im Programm ſind 
vorgeſehen: Vorträge, Tellamatlonen, Muſik, lebende Bil—⸗ 
der und Knecht Raprecht mit Weibnachtegeſchenlen. Nach 
dem Programm gemülliches Beiſammenſein. 

Der Madogosſszezer Männer Geſangverein 
hatte den Mitaliedern, beſonders aber den Kindern derſelben, 
auch eine Weihn achtsfreude bereilet, indem er das ſchöne 
Märchenſpiel Hänſel und Gretel“ jur Aufſührung 
brachte, und zwar mit ſehr großem Erfolge. Die vorhan- 
denen Räume konnten die große Zahl der Beſucher gar 
nicht faſen. Die Verwallung ſieht ſich doher veranlaßt, 
dieſe gelungene Aufführung om kommenden Sonntag, den 
7. Januar, um 3 Uhr nachmittags, zu wiederholen, um 
auch den übrigen Miigliedern und deren Angehörigen, die 
das prädtige Märchenſpiel nicht kennenlernen lonnten, die 
Mõ Achleit zu geben, es ſich anzuſehen. Am morgigen 
Freitag, genauſs Ur abends, hält der Chot des Vereins 
unler der Leitung eines neuen Dirigenten die zweite Sing⸗ 
fiunde ab und aͤnſchließend daran findet die übliche Mo— 
vaie ſitzung ſialt. Es iſt erſorderlich, daß dieſer Abend ſao⸗ 
wohl don den alliben wle auch von den paſſiven Mitglie 
ber· ont b⸗eſucht mird. 

r 

Nugs dem Neiche 
Warſchau. 10000 Dollars verſchwun— 

den, Wir leſen in polniſchhen Blätlern: Im Noo mber 
vorigen Jahres ging dem Warſchauer Unterſuchungsamt 
eine Klage der in Warſchau, Wolowafiraße 2a, wohn⸗ 
haften Brajna-Blima Fuks zu. Danach iſt ihr Gatte, 
Szulim, der aus Amerila zurückgelehrt und im Berliner 
Hefel, Nalewli 16, abgeftliegen war, erkrankt und ohne 

Siſſen ſeiner Frau in einem jüdiſchen Spital untergebracht 
worden, wo er bald darauf ſtarb. Nach den üngaben 
ſeiner Gattin ſoll der Verftorbene 10 000 Dollar in einem 
Koffer bei ſich gehabt haben, die vom Spilal nicht aus⸗ 
gefolgt wurden. Die Unterſrchung ergab, daß der Ver⸗ 
ſtorbene laut Aus ſagen eines Bekannten in der Tat gegen 
10 000 Dollar bei ſich hatte. Das Verhor drer Splial⸗ 
dienerſchaft hatte nur geringen Erfolg. Die Intendanz des 
Spitals erllärte, nichts zu wiſſen, da ein Koffer dem 
Zranken nicht belaſſen werden dürſe. Die Wirlin des 
Spitals Regina Przy joda geſtand, den Koffer dem Kran⸗ 
ken gelaſſen zu haben, da er darum bat und beleuerte, 
daß im Koffer ſein gnzes Leben enthalten ſei. 

Wie dem Unterſuchungsamt noch mitgeteilt wurde 
wurde einem geweſſen Eliads Grünſpan, der im gleichen 
Spllal krank lag, eine goldene Zahnkrone aus der Mund⸗ 
böhle aeriſſen. Srünſpan iſt der Ueberzeugung, daß dae 
Geld Szulim Fuks von niemand ſonſt als von der Spi⸗ 
talbedienung geſtohlen wurde. 

hauptſchriftleilung: Adolt Kargel. 
derantwortlich für Politk: hHugo Wieczorek; för Lokales und 
den uübrigen unpolitiſchen Teil: Adolf Kargel, — Druck und der- 
lag: derlagsgeſellſchaft Codzer Freie Preſſer m. b. h. (Gerlags- 

direktor: Dr. Sduard v. Behrens. 

* deuiſches cheater 
im „Scala“. 

Donnerstag, den 4. Januar abends 830 Uhr zum 
unwiderru nlich allerlezten Male. Wiederholung des Schlager? 

da Saiſon 

Hans Huckebein 
(Dee Pechvogel) 

Luſtſpiel in 3 Altea von Blumenthal und Kadelburg. 

Die Direktion hat beſchloſſen, dieſes Stück zu populären 
Preiſen zu geben. 

Sonntag, des 7. Januar. 
praziſe um 230 und abends pünktlich b.45 Uhr. 

Große Premiere!!! Piltant!!! daher nur für Erwachſene! 
Lachen iſt überhaupt keln Ausdruck, man wälzt ſich ia Lahkrämpfe⸗ 

Der große Pariſer Schwank in 3 Alten von Hannequin und 
Pierre Veber 

Slorette und Patapon — 
die luſtigen Kompagnons. 

Dieſes Stück wurde in Paxis durch 3 Jahre ununterbro hen 
geſplelt und ging ia Wlen und Berlin über 700 Mal in Szene. 

Billetts an der Kaſſe. 60020 

Auftaumefcau 
für 2283 Standen vormit⸗ 
tags geſucht. Tabalgeſchaäſt 
peirikauer Straße 141 bei 
K. VUytræyo⸗· 16 

Suche guter halte es 

Pianino 
oder luxrzen Flũgel. 41 

R.Herlt. Gluwna 40. 

zu Lodz 

kücheugeſanſhetein det 
5.. Iohannisgemeiude 

fm Freitag, den 5. Zayunar, 
EM abends 7 Uhr“ deranfiauet der 

Verein in ſeinem Lokale das übliche 

4 Anllatt Karten. 

Cydio irma Kirſch 
Robert Petzold 

berloble. Codz. 

Ein eleganter Ferdinand Kwaſt 
im fklller von 69 Jahren. 

Die Beerdigung des teuren Entſchlafenen ſindet sonnabend, den 
6. Zanuar, um 2 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, Parzenczewſka- 
straße NMaus, auj, dem evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 

Die trauernden Sinterbliebenen. 
fllexandrow, den 3. Januar 1923. 

— — —A —AT 7 — — — A — F 

Kicicqhengeſangverein der st. Trinitatisgemeinde. 
am Sonnabend, den 6. Januar l. I. von 4 Uhr nachm. 

ab findet in unſerem dereinslokale, Kouſtantiner 4 
—* das lradilionelle 

ſtalt. Im Programm: Chorgeſang, Enſprache des Paſtors, lufführung 
des prächtigen märchens „Ale din und die Wunder lampe“ in ⸗ Bildern 
und ugewoöhnlicher Aut ſiattung, Ueberraſchungen für Ainder uſw. 

Die Herren Mitglieder und deren Engehörige ladet hierzu höfl. ein 
8003 Die Vorſtand 

ü * 

— —— 
für eine Baumwoll-Bunt-Weberei kann ſich 
melden bei Kahan, Spiro & C(o., Milsza- 
Straße 55. 31 

—— VA 

Ein nüchterner tuchtiger 

Hetzer 
wird geſucht. F. Eiſen⸗ 
braun, Kilinſkiego 214. 34 

Weſhnahſe feſ zu welchem die Herren Mitglieder und deren En- 
gehörige höfl. eingeladen werden. Sonnabend, 
den 6.Januar, nachmiltags 4 Uhr, Weihnachksfeſt 
für Kinder der Mitglieder. 5908 

Der Vorſtand. 

ſonzer durnperein „Rräaft“ 
Sonnabend, den 13. d. M. 

9 Uhr findet im Vereins lokale, 
Sienkiewiczaſtraße 54, unſer 

p 9 dieahnet 

wWokenhal 
ſtatt, zu dem wir alle Mitglieder nebſt Angehöri⸗ 
gen ſewie befreundete Dereine und Gäſte herzlichſt 
einladen. 

Der Feſtansſchuß. 
P. 8. Masken, die unerkannt ſein wollen, 

belieben Ihre Einlaßkarten von Dienstag ab im 
Vereinslokale von 8 Uhr ab in Empfang zu 
nehmen. 46 

Zu kaufen geſucht 
Webſflühle 42. er bis 56.er Breite ſowie hilfsma⸗- 
ſchinen. vVermütelung erwunſcht. Offerten unter 
M. 33* an die Seſchäftsſt. d. Bl. 47 

ſuft 
und zahle die beften Preiſe 
für Srillanten. Gold, Ver⸗ 
len, kunftl. Zähne, Perſer⸗ 
Teppiche u. pelze N. Var- 
2aι hetritauer 9, 
linte Offiz. 2. St. 0 

Frackanzug 
und Smoking 

zu verreihen, ferner ein 
Winter⸗Paletot 

und ſchwarzes 

Damen⸗Koſtüm 
zu verk ufen. Targowa 109, 
W. 41, von 1222 UÜhr. 42 

—*X junge Dame, welche 
die deniſche Sprache 

n erlernen wünſcht, ge— 
ſucht per ſofort Geſell⸗ 
ſchafterin (Chriflio). mit 
acter Allgemeinbi dung, 
perfelt deutſch und polniſch 
prechend, muſilaliſch nicht 
unter 30 Jahre. Of. unter 
E. B. V. an di⸗ Expedit. 
d. Bl. erbeten. 25 

3 ältere erfahrene Ma⸗ 
ſchinenſchloſſer f. 

landw Maſchinen ſpenell 
Dampfdreſchmaſchinen und 
1 Kontorleh ling. deutſch 
und polniſch ſprechend von 
ſofert geſucht. Schriſtliche 
Meld. mit Xebeneluf an 
W. Hinz, Waſchiaenfabrik, 
Lasin, por. Grudalads. 

30 

Eine jũugece 

Vellũufern 
für ein Galanterle. und 

Zurzwarengeſchaſt geſicht. 
Zu melt eñ sſienkle wieza 
——— 3 

Erzieheri rzieherin. Suche perfelte Erziehe—⸗ 
rin für ein einidhriges 
Kind Volniſche Sprache 
erforderlich. Bon 1233 uhr 
Petrilauer 161, W, b60 80 

Arzt 
(Junggeſelle Ewpfang 
außerhalb des Hauſe z ſucht 
auſtändig möblieries Zim⸗ 
mer. BSefl. Offerten an das 
NRoentgeniafitut, 6 Sier⸗ 
puia TN Genedylta) 87 

Biſeues Rũdchen 
das etwas naͤhen oder 
kochen verſteht als Stütze 
geſucht. Dr. Tenenbaum 
Wulc anſka 4 III v. -8 
Uhr abends. 30 

blutze det Hausftau. 
umſi viig, eorlich u. kin⸗ 
derlieb. für einen mitile⸗ 
rer Haudhalt ( Kind per 
ſofort geſucht Ad eſſe zu 
erfahren in der Geſchäſts⸗ 
ſtelle d. Blattes. 46 

— 


